Ä Hennonifische 


Die 


Aundschar 


— 
— 
> 


f AıuoH ‘uozuep 





Lasset uns fleissig sein, zu halten die Kinigkeit in Geist 
a — — — — — — — — — — — — — —— 


Erscheint bwooechentlich 


Gegruendet im Juhre 1877 


9poop 


Ein christliches Jamilienblatt 





69. Jahrgang 








| 


Ararat. 


Dft auf öder Waſſerwüſte 

Schwamm ih hin in morſchem Boot; 
Sah in Fluten-feine Küſte, 

Sn der Nacht Fein Morgenrot. 

Aber endlich fam es beſſer, 

Endlid janfen die Gewäſſer, 

Endlid; aus den Wogen trat 

Rettend mir ein Ararat. 


Nach den Bergen, zu den Hügeln 
Sandt’ ich oft die Seufzer aus; 
Aber leer, mit lahmen Flügeln 
Kehrte mein Gebet nad) Haus. 
Endlich, jiegte doch der Glaube, ar 
Endlich flog die Friedenstaube 

Mit des Delzweigs grünem Blatt 
Fröhlich heim zum Ararat. 


Dft von Wolken ſchwer umzogen 


Wir gratulieren 
zum 86. Geburtstag! 





Prediger Jakob W. Neinter, 
Sardis, B. C. 
geboren am 9. März, 1860 
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Winnepeg, Manitoba, 27. März, 1946 


Kriegsausbruch ausgejiedelt wur- 
de, heim. Sie fanden ihre Heine, 
bis auf ein Wohnhaus zeritört 
und berbrannt.) 

Sm  Serbit 1944 hatte der 
Krieg einen etwas anderen Cha- 
rafter angenommen, und Miühl- 
baujen, beſonders die Bahnhöfe, 
wurden jtarf von Fliegern heim- 
gejuht. So war es nicht gera- 
ten, daß ich dorthin zu meiner 
Schweſter ginge. 

Endlih war es in unjerer Ge- 
gend jo jchlimm geworden mit 
den Fliegern, beſonders die Züge 
wurden jo häufig durch Tiefflie- 
ger beſchoſſen, daß an ein Reifen, 
wenn’s nicht hochnötig war, nicht 
mehr gedacht werden fonnte. — 
Doch die Front rücte näher. — 
Wir Hatten fo viel als möglid) 
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Dantfesaltäre! 
a 


Schwand mir, Herr, dein Himmelsblau, 
Doch zulegt erichien dein Bogen 
Leuchtend auf dem Wolfengrau; 

Gnädig jah ich mich geborgen, 

Und der jteile Berg der Sorgen — 
Danfaltar und Opferitatt 

Ward er glei dem Ararat. 


— — — — —— —— —— — 


(GGerok.) 


Am ſiebzehuten Tage des ſiebenten Monats lieh ſich der 
Kaiten nieder auf das Gebirge Ararat. 


‚ unaufhörlichern (AM 


' für e ugenblid! Rad. 150-tägigent, öi 
Regen nun Marbiauer Simmel EN nn od) rings 


um die Arche Noahs her nichts als Waſſer. 


Rein Zeben mehr außer- 


halb des Schiffes, in weldem Noah und die Seinen geborgen waren 























Jene ee m m m m he 


4. Moje S, 4. | 


Iunjere Saden in den Keller ge- 
Ibradit, und dachten dort die 
| iöwerite Zeit zu überjtehen. Ei— 
Ines jchönen Morgen aber wur— 
de es jehr ungemütlih mit Ein- 
quartierung, Zajtautos, Kanonen, 
dliegerabwehr und Syliegerbe- 
Iſchuß. Auch follte Phillip Hege 
(der Hausvater, ihr Neffe) zum 
Volksſturm einrüden, jo dag nur 
Frauen und Kinder zurücblieben. 
Die 3 ältelten Söhne, obgleich 
noch feiner 20 jährig, waren bei 
jder Wehrmadt. Dann jagte Phil- 
Ilipp, er Iafje jeine Leute nicht jo 
Jallein zurück. Nm wurden in 
aller Eile Vorbereitungen getrof- 
Ifen zur ſchnellen Wbreije. 2 Wa- 
igen wurden beladen, einer mit 


Wie ernit find doch Gottes Gerichte! Und wie tief mag Noah dieje 
mitennpfunden haben, wenn er nım Zeuge davon wurde, dab die Sint- 
flut alles Leben vernichtet hatte! Zum erjtenmal nad) langer Zeit 
ſtand die Arche wieder auf feitem Land. Die Gericht3zeit neigte ſich 
dem Ende zu. Am Anfang des Kapitels heißt es: Gott gedachte an 
Noah. Er vergibt die Seinen nicht. Eine neue Gnadenzeit bricht an. 
Für Noah und die Seinen beginnt ein ganz neuer Xebensabjchnitt, und 
den fängt er damit an, daß er dem Herrn einen Mltar baut und ihm für 
\ die gnädige Bewahrung dankt. Und wir? Müſſen nicht auch wir be- 
fennen: In wieviel Not hat nicht der gnädige Gott über dir Flügel 
gebreitet? Auch deine Trübſal ift begrenzt. Darum vergiß nicht, nad 


überitandner Not Danfesaltäre zu bauen und Gott zu preijen, jo wie 


es Noah tat! 


(R. ©.) 


Brüder in Not! 


Slüchtlinae: 

Sn Holland find fo weit 450 
Flüchtlinge eingetroffen und un- 
tergebracht. Leider find die aus 
Berlin nit unter diefen. Es 
werden vorläufig feine Flüdt- 
linge mehr in Holland hineinge 
laffen. Wir hoffen zu Gott, dab 
fih die Schwierigkeiten ſowohl 
dort, als auch hier, werden beſei 
tigen laſſen. Wollen in der Für— 
bitte nicht nachlaſſen. 

Wir haben die Zujicherung von 
drüben befommen, daß man die 
Flüchtlinge aus der Britijchen 
und Amerifanifhen Zone weiter 
hin nicht mit Gewalt zurückſchi— 
den wird. Hoffentlich beitätigt 
ſich diejes. 

Briefe: 

Unter den Briefen, die bei 
mir eingelaufen find, find aud 
folgende, die ich dem einzelnen 
Adreflaten gern zuftellen werde, 
fobald ich deſſen Anſchrift befom 
me: 

an Sohann Wiens, von Katha— 
rina Wiens und Rindern 

an Sohann J. Willms früher 
Earjeland, Alberta, von Gerhard, 
Tina und Frieda Willms 

an Eva Willms oder Aron 
Willms (Frau Sufe), von Frau 
Beter Klaſſen geborene Aganetha 
Sanzen, von Mlerandermwohl 

an Friedrih und Georg Graf, 


oder Beter und Safob Stroh, von 
Ehriftian Geib 

an Heeſe, von N. Kirſanov, der 
mit feinen Brüdern Mler und Ba- 
ſily nach Deutſchland gefommen 
ift. 
Befanntmachune. 

Au die Gemeinden in Manito- 


ba, Saskatchewan, Mlberta und 
Britiih Columbia. 


Bruder Sohn Koffman, der 
5 Sahre im Dienfte des M. €. €. 
Hilfsarbeit in England getan 
bat, ift Ende Dezember von dort 
nad) Kanada zuricdgefehrt. Br. 
Eoffman iſt nad) dem 1. Mai mwil- 
liq, unjere Gemeinden im Weiten 
zu befuchen und iiber die Arbeit 
in England zu berichten. Die Ge- 
meinden, die feinen Befuch wün— 
fchen, möchten uns diejes, bitte, 
fo ichnell wie eben möglich mel- 
den, damit wir einen Reijeplan 
fir Br. Coffman aufitellen kön— 
nen. 

Wir find dem Herrn dankbar, 
daß er Br. Eoffman ımd unſere 
anderen Arbeiter in den ſchweren 
Kriegsiahren in Europa bewahrt 
bat. 

Br. Coffman wird jeine Mit- 


teilungen in engliiher Sprade 
ntachen. 
C. 3. Klaſſen, 


165 Cathedral Ave. 
Winnipeg, Man. 






Prediger Abram B. Peters, 
Winnipeg, Man. 
geboren am 26. März, 1860. 


Nacitehend Auszüge aus ei- 
rem Brief den wir bon umjerer 
Zante Madeleine Sirichler er- 
bielten. Sie gehört zu der Rlei- 
nen Mennonitengemeinde Geis: 
berg Schafbuih im Elſaß, jest 
Frankreich. Ich dachte, der Glau— 


bensmut dieſer SO-jährtaen, - al- 
leinftehenden Frau könnte, wie 


uns, jo auch anderen zur Stär- 
fung dienen. 

Serzlih grüßend, 

Anna Bergmann, Glenlen, Man. 

„Du weißt aus Erfahrung, 
wie jo viel was einem teuer war, 
dahin it. Aber Gott jei Danf, 
ich vergejje was dahinten ijt und 
ftrefe mich nad) Sem, das vorne 
it. Es gilt ja immer wieder, 
an dieſer Lektion zu lernen, aber 
es muß immer beifer damit wer— 
den. 

Will Dir nun die Stationen 
bezeichnen die ich jeit Mai 1941 
berührte. (Damals fan die Tan- 
te aus Süd-Frankreich, wohin ſie 
mit den anderen PVerivandten bei 





Pferden, der andere mit Ochſen 


beipannt, und Philipp und die 
2 Buben unternahmen den Weg. 
Wir andern wurden jpät abends 
den 12. Dezember, an den Yetten 
Zug gebradt. Mit viel Fahrt- 
unterbrehungen famen wir über 
Seidelberg bis 2 Stationen vor 
Seilbronn. Wir blieben im 
Bahnhofgebäude bis uns Fuhr— 
werfe von Willenbach zu fich hol- 
ten. 

Unfere beiden Fuhrwerke mit 
Sepäf kamen erit am Heiligen 
Abend jehr ſpät an. Wir wußten 
die ganze Zeit nichts von ihnen 
und waren in nicht geringer Sor- 
ge. Ein beträcdhlicher Teil des Ge- 
päcks ging jpäter in einem Spei- 
er in Flammen auf. Der ftar- 


fen Beſchießung halber konnte 
nichts gerettet werden. 
Sn Willenbad, bei Familie 


Walther Landes, hatten wir lie— 
bevofle Aufnahme gefunden, troß- 
dem ſie ſchon vorher jtarf mit 
Flüchtlingen belegt waren, brad- 
ten ſie ums, fo gut eS ging, unter. 
Es war dort noch mal eine ver- 
hältnißmäßig ſchöne Zeit. Der 
Sausherr ging immer mit gu— 
tent Beifpiel voran, mit Singen 
u. Beten. (Fortſetzung auf ©. 4.) 





Einladung 


zum 8. 9, Cehrerkurſus in der M. B. Rirche, 
Edifon, Ave, Nord Rildonan, Man. 

Dauer: Dom 1. bis zum 5. April. 

Programm: Sieh vorige Numer der Rundjchau. 
Quartier: Wer noch nicht weis wohin, möchte 
Br. Dietrih Rlafjen, Edifon Ave., Nord Rilo- 


nan ſolches anmelden. 


Für wen ijt der Kurjus? — Für alle Sonntags- 
jhularbeiter. Die Gemeinden möchten behilflich 
jein, ihren 5. 5. Sehrern die Beteiligung zu er- 


möglichen. 
Wir heißen alle 
fommen! 


Teilnehmer brüderlih will- 


B. 23. Saft. 


Kummer 15 


Nachrichten: 


— In dieſer Zeiten Haft und 
Toſen 
bau Dir ein Sonntagsfänmer- 
lein, 
und frag als Strauß der jhön- 
ſten Rojen 
die beiten Bücher Dir hinein.“ 

—Elmer Sawagfy von Her— 
bert. Sask. Student des Tabor 
College war der ziweitbejte Red— 
ner in einem Anti-Tabaf Redner- 
Wettbewerb in MeBherfon, Kan— 
ſas. 

—Aus Ontario fommt folgen- 
de jhaurige Nachricht: anfangs 
März fanden Schulkinder bei 
Hamilton den Rumpf einer Men- 
fchenleiche. Mit einer Säge hat- 
te der Mörder Kopf, Arme und 
Beine. abgeschnitten, hatte aber 
den Verſuch, den Leib entzivei zu 
ichneiden, aufgegeben. Es Hat 
jich Tpäter herausgeftellt, daß Jo— 
bann Do, 40 Jahre alt (früher 
Salbitadt, Molotihna, Rußland) 
das Dpfer des furchtbaren Todes 
iit. Er. war ein „Bußdriver“ für 
die Hamilton Straßenbahn, vor 
einem Jahre verheiratet. , 

—Reitere Mitteilungen von 
Br. 3. ©. Neufeld, Ont.: Mehr 
als $25,000 find von den Alt- 
Mennoniten in Ontario geſam— 
"meit svorden, um bei Hiichener 








ei 
ne große, moderne Hochſchule zu 
bauen, welche den‘ Namen „Rod- 
way Mennonite School” tragen 
joll und wenigſtens $50,000 ko— 
ten joll. Seit letzten Herbft fin- 
det der Unterricht in einem gro- 
Ben Haufe ſtatt. Prediger 9. D. 
Grob, B. A. Brinzipal, und Frl. 
Salome Bauman teilen fih in 
den Unterricht der 33 Schüler 
in den Graden 9 und 10. Eine 
Anzahl Mädchen erhalten Koft 
und - Ditartier in der Schule, 
während die. Knaben in Privat— 
bäufern untergebracht worden 
find. Außer dem Hochſchulkurſus 
wird auch Bibelunterricht gegeben 
und man hofft fommenden Win- 
ter die Grade 11 und 12, wie 
auch fommerzielle Fächer hinzuzu- 
fügen. Prinzipal Grob war frü- 
ber Prediger der Danforth Men- 
noniten Million, Toronto. 

— Die 700 Beivohner d. Kleinen 
Belee Inſel im See Erie, von 
denen der zehnte Teil Men- 
noniten find, haben ſich an die 
Regiefung in Ottawa gewandt, 
mit der Bitte um beifere Slugver- 
bindungen mit dem Feitlande. 
Munizipalrat Ewald Wiebe, der 
erite Mennonit der je bier für ei- 
nem öffentlichen Poſten gewählt 
worden iſt, macht ſich befonders 
verdient in dieſer Sache. 

Die Inſel Pelee iſt der füdlich— 
ſte Punkt Kanada's und iſt 18 
Meilen von Leamington entfernt. 
Während der Wintermonate find 
die Inſulaner von’ dem Feftlan- 
de abgeichnitten, da das Ei im 
See jeglihen Schiffverfefr un- 
möchlich madt. Während der 
Kriegsiahre hat ein Flugzeug den 
Bolt und Paſſagierdienſt ver- 
fehen. Der Ein-Motor Aeroplan 
jedoch ift nit mehr zuverläſſig 
und mußte unlängit auf dem Ei- 
fe mitten im See landen. Ein an- 
dere Flugzeug, das von Wind- 
for berbeigerufen wurde, bradte 
die Paſſagiere in Sicherheit. 

Waghalfige junge Männer, 
auch don den Mennoniten, fahren 
mandmal mit Pferden oder auf 
Shlittihuhen über das Ei nad 
Zeamington, und wiſſen nachher 

(Fortjeßung auf Seite 8.) 


Seite 2 


Die Mennonitiſche Rundſchau 
Herausgeber: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD., WINNIPEG, MAN. CANADA. 


Editor — 9. 5. Mlajlen. Geihäftsführer — J. K. Nenfeld. 
Abonnementspreis: $1.75 jährlidh, zahlbar im Voraus.— Erjcheint wöchentlich, 


Ale Korrefpondenz und Zahlungen find zu adrefjieren an: 


THE CHRISTIAN PRESS LTD., 
672 Arlington Str., Winnipeg, Manitoba, Canada. 


“ Authorized as second class mail, Post Office Department, Ottawa. 
en Tre Fersen en Fr A a re a er AR un 


Sur Anterhaltung. 


(von Rlausner.) 


Die Evolution (Oder: Glauben und Willen). Sch habe zu diejer 
Frage bereit einige Male Stellung genommen. Allgemein verbreitet 
it die Auffaffung, Glauben und Wijjen feien unvereinbar, jie ſchlöſſen 
einander aus und feien ſich diametral entgegengejett. Daher fürd)- 
ten Eltern oft, ihre Kinder an Hochſchulen und Univerjitäten jtudieren 
zu laſſen; auch ich fürchtete, nachdem ich den Lehrer gemacht hatte und 
dann viel zu lefen anfing, es werde doch wohl in die Ziweifel hinein- 
gehen müſſen. Glücklicherweiſe habe ich faum jemals mit Zweifel zu 
tun gehabt; und je älter ich werde, deſto mehr fomm ich zu der Ueber— 
zeugung, daB diefe Feindſchaft zwiſchen den beiden Gebieten nicht not- 
wendigerweije bejtehen müſſe. Rechtes Wijjen und Glauben jind eins, 
fie fommen bon einer Quelle: aus Gott. Und dab man weiß, dab 
Gott jei, ijt offenbar; denn Gottes unfichtbares Wejen — daS ilt, ſei— 
ne eiwige Kraft und Gottheit, wird erfehen, jo man daS wahrnimmt, 
an den Werfen, nämlid an der Schöpfung der Welt. Die Wiſſen— 
ſchaft erforjcht diefe Welt; wer aljo des Studiums dieſer Welt beflöj- 
fen iſt, der erforjcht Gott, der ja die Welt gefchaffen hat. 240 der be- 
Ben Naturforjcher find daher, wie nachgewieſen wird, bibelgläubig ge- 
wejen. Und Ernit Mühe meint, im taufendjährigen Reiche werde die 
Wiſſenſchaft viel heller blühen als heutzutage, weil jie dann nicht 
den Weg der Lüge, der Opbojition gegen Gott gehen, jondern auf den 
Pfaden der Wahrheit jich beivegen werde. 

Sehr aufflärend wirken bier die Bettex-ſchen Bücher. Wenn doc 
diejelben iwieder in vollem Umfange zu haben wären! 

Kein anderer ijt mir vorgefommen, der jo machtvoll dartut, wie 
alle Wiſſenſchaft aus dem Urquell, von Gott, fommt. Wiſſen und 
Glauben jollen einander ſtützen und ergänzen. 

Sch freue mich daher immer, wenn ich wiſſenſchaftliche Bücher 
finde, die fich freimütig zum alten Glauben befennen. Nun fam ich 
da einmal in die Bibliothek und fand auf dem Tifche einen Band von 
Arnold Lunn — Titel: „The Flight from Reafon.“ Sch weiß nicht, 
ob das Buch chriſtlich iſt, überrajcht aber war ich zu finden, dab daS-- 
jelbe, wie mir ſchien, entjchieden Stellung gegen die Evolution nahm. 
Sch hatte damals nicht Zeit, daS Buch zu leſen, aber ich griff mir aufs 
Geratetvohl einige Säte heraus, welche ich bier folgen laſſe. Ange— 
knüpft find bie und da die nötigeh Erklärungen. 


1. Zuchtwahl it Zuchtivahl, fie produziert (bringe hervor) aber 
nit neue Typen. Man kann einen Affen durch entipredhende Zucht 
beredeln; aber je mehr man ihn entividelt, dejto mehr Affe wird er — 
und nit Menſch. 

Die Biologen (Kenner der Lebenslehre) haben in großer Majo- 
rität den Darwinismus zurücfgewiejen. 

Ein Plebiszit unter den eminenteiten Wijjenjchaftlern der Ge- 
genwart und der Vergangenheit würde eine große Wehrheit zugun- 
ften des Theismus' ergeben. 

In einem wijjenfchaftlihen Verein wurde gefragt: „Glaubt Shr, 
daß bemerfensiwerte wiljenihaftlihe Fortichritte den religiöjen Glau- 
ben begünjtigen?” 27 Antworten waren negativ, 99 dagegen mit 
„ja“. Nur wenige in dem Berein hielten alfo an der althergebrachten 
Auffafiung feit, al3 babe die Willenichaft die Nicht-Erijtenz; Gottes 
und die bloß materielle Seele beiwiejen. 

Ein Konflift zwiſchen wahrer Religion und echter Wiſſenſchaft 
beiteht nicht. Vielmehr hat man von einem Zwiſt innerhalb der (ver- 
fehrten) Wiſſenſchaft von heute zu fprechen, d. h. zwifchen dem reinen 
Willen und dem faljhen Propheten der Pfeudowiſſenſchaft. Häckel 
ſchwindelte, als er die Abſtammung des Menſchen vom Affen nachzu— 
meijen bejtrebt war; und er motivierte die Fälſchung mit dem Be- 
merfen: „Andere lügen aud.“ 


Semand meint: „Nicht die Männer der Kirche haben am meiiten 
der Wiſſenſchaft opponiert; es waren vielmehr die Gelehrten jelbit. 
die einander aufs heftigite befehdeten.” Diejes beweiſt ein übriges 
Mal, dab Religion und reines Wiſſen einander nicht wiederfprechen. 

Solgender Fehler kann dem Darwinismus pajjieren: Man be- 
urteilt daS Alter der Gejteinslagen nad) den Foſſilien, die ſich in ih- 
nen finden, und umgefehrt: die Foſſilien nad) den Geiteinslagen, in 
denen jie vorfommen. Wie geht da3? 

Viele Gelehrte halten den Darwinismus hoch, geben aber wenig 
auf jeine Lehrfäte. 

Darwinijten wollen bi in den Tod für ihre Lehre fämpfen; 
und in der Hite des Kampfes geraten fie in Konfuſion — Sie pflegen 
einige ihrer Theorien in doppelten Sinne zu gebrauchen. Se nachdem 
e3 ihnen paßt, machen fie dann dieje oder jene Anwendung; und da- 
dur haben fie erreicht, dak die Lehre Darwin: nicht aufgegeben 
murde. 

„Darwiniim at Play:” it eine Komödie, die mit gutem Humor 
den Dariwinismus beleuchtet und ein Licht auf die wahre Geitalt der 
„bochgerühmten” Wiſſenſchaft wirft. 


2. Ein katholiſches Lerifon jtellt folgende Sätze gegen die Evo— 
fution auf: 

Die Wiſſenſchaft kann uns niht3 über den Urjprung des Lebens 
jagen. 

Mie die Haupttypen und die wichtigften Unterarten entitanden 
find, iſt der Wiſſenſchaft verborgen. 

Daß niedrige Formen fich zu höheren entiwidelt hätten, ift nicht 
eriviejen. 


Keine haltbaren Argumente find erbracht worden für die Ab- 
ftammung des Menſchen vom Tiere. Die älteften Foffilien und die 
älteiten Spuren menſchlicher Kultur auf Erden deuten auf den Men- 
ichentypus, der auch Heute noch lebt. 

Ob angelernte (darafterijtijche) 
fönnen, it jehr fraglich. 

Die Refultate der Zuchtwahl find bloß negativ. 


Eigenihaften vererbt werden 


Mennonitiſche Rundſchau 





Der menſchgewordene 
Gottesſohn. 
(Bon H. H. Janzen.) 
(Sortſetzung.) 


Als Menſch mußte der Herr 
Jeſus, gleichwie alle anderen 
Menſchen, bie verſchiendenen 


menſchlichen Altersſtufen durch⸗ 
leben. Er wurde ein kleines, hilf— 
loſes Kind, das auf dem Arm ge— 
tragen werden mußte, dab da 
jchrie, wenn’ hungrig war und 
ganz und gar auf die Hilfe der 
Melteren angewiefen war. Am 
achten Tage wird ihm der Name 


Sejus gegeben und nad) echt jü-' 


diiher Sitte empfängt er die Be- 
ſchneidung. Etwas ſpäter bringt 
man das Kindlein in den Tempel, 
zwecks Darſtellung nach jüdi— 
ſchem Geſetz, und hier geſchieht es, 
daß der alte Simeon, der ſchon 
lange auf daß Heil Israels ge— 
wartet hat, es zu Geſichte be— 
kommt. Er nimmt es auf ſeine 
Arme, wie man nur ein ganz 
kleines Kindlein auf die Arme 
nehmen kann, und preiſt es als 
den Keiland der Welt, von Gott 
gejandt. Im zwölften Lebensjah- 
re finden wir ihn im Tempel mit- 
ten unter den Lehrern ſitzend und, 
al3 wißbegierigen Knaben, hören 
wir ihn Fragen jtellen und Ant- 
worten geben, die alle, die ihn 
hörten, in Staunen verjeßen. 
Das zweite Kapitel im Evan- 
gelium nad Lukas ſchließt mit 
den Worten: „Und Jeſus nahm 
zu an Weisheit, Alter und Gnade 
bet Gott und den Menſchen.“ 
Was anders bedeutet das, als 
daß er nad) 3 Seiten hin wuchs, 


zunahm, nämlich fein Verjtand 
entwidelte ſich zujehends; fein 
Körper, jeine phyſiſche Kraft 


nahm zu und auch jein Charafter 
tlärte jich immer mehr, oder, bej- 
fer gejagt, wurde den Menſchen 
immer bejjer jichtbar. 


Auch müſſen wir aus mandem 
ichliegen, daß er eine gemille 
Ausbildung für feinen jpäteren 
Dienitt empfangen bat. Wohl 
war das die Bildung eines ar- 
men Mannes, denn jeine Eltern 
hatten wohl nicht die Mittel, um 
ihn nad) Serujalem zu ſchicken, da- 
mit er dort lerne, ivie das einst 
einem Paulus vergönnt war. 
Nazareth hatte eine Synagoge 
und man kann mit Recht anneh- 
men, daß er dort an dem Unter- 
riet, den die Lehrer derfelben 
den jüdiſchen Kindern boten, teil- 
genommen hat. Das Haupttert- 
buch war natürlich die Bibel. 
Daß er gut befannt war mit der- 
jelben, jeden wir aus jeinem Re— 
den, in denen er wiederholt Stel- 
len aus dem Mlten Teitamente 
zitiert. Die Natur die ihn um- 
gab, war gewiß Gegenjtand jei- 
nes unterbrodenen Beobachtens, 
denn davon zeugen die vielen 
Gleichniſſe, die er an der Hand 
von Naturbildern erzählte. So— 
dann war er auch ein fcharfer 
Beobachter der Menſchen, mit 
denen er in der Werkſtube 
feines Pflegevaters vielfah zu- 
jammenfam. Man meint, Sojeph 
ſei ſchon frühe geitorben, weil 
man von ihm nit mehr Tieit, 
nachdem er zum letzten Male in 
Zufas 2 erwähnt worden iſt. 
Weil der Herr Jeſus der ältejte 
Sohn in der Familie war, ift es 
ſehr leicht anzunehmen, daß er 
nun das Handwerk des Pflege- 
vaters fortjegen mußte, um jo jei- 
ne Mutter und Geſchwiſter zu er- 
nähren. Hier nun hatte er die 
beite Gelegenheit, die Menſchen 
die zu ihm in die Werfftube fa- 


‚men, zu jtudieren. Das verboll- 


fommnete feine Ausbildung. Wir 
glauben, daß der Serr Sefus drei 
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verſchiedene Spraden ſprach. Er- 
tens das Aramäiſche, welches die 
Umgangzjprade der Juden jener 
Zage war. Einzelne aramätjche 
Ausdrüde in dem Neuen Teita- 
mente, die uns ohne Weberjegung 
erhalten worden jind, wie 3. 2. 
„Abba“, zeugen davon. Zweitens 
ſprach er auch daS Hebräiſche, 
denn darinnen las er ſeine Bibel. 
Endlich mag er auch das Griechi— 
ſche geſprochen haben, denn die 
Provinz Galiläa hatte eine jtar- 
fe griechiſche Bevölkerung. Eine 
Frage, die ſchwerer zu beantivor- 
ten iſt, ift die, wie es bei ihm 
mit jeinem Bewußtſein feiner 
Gottesſohnſchaft war. Hatte er 
dasjelbe immer, d. 5. von An- 
fang? Kam es ihm jpäter? Wur- 
de es dann jtufenmweife immer 
flarer und Elarer? Dr. Naſt in 
feinem wertvollen Buche „Chri- 
ſtologie“ vertritt das Letztere. 
Zum erjten Male merfen wir, 
daß der Herr Jeſus ſich feiner 
Gottesſohnſchaft bewußt war, als 
er 12 Sabre alt war und zwar 
im Tempel, wo ihn jeine Eltern 
ſuchten: „Wiſſet ihr nicht, daß 
ich ſein muß in dem, das meines 
Vaters?“ 

Der Herr Jeſus entäußerte ſich 
ſelbſt, das heißt, er gebrauchte 
ſeine göttlichen Attribute nicht. 
Trotzdem er allwifjend war, ge- 
brauchte er dieje Eigenjchaft nicht 
und ſpricht von fih: „Bon dem 
Tage aber und der Stunde weiß 
niemand, aud) die Engel nicht 
im Simmel, aud der Sohn nid, 
fondern allein der Vater.” Mar- 
fus 13, 32. 

So bat er von jeiner Allmacht 
jelten einen Gebrauch gemacht. 
Bei der Auferweckung des Laza⸗ 
tus merken wir, wie er dieſe ſei— 
ne Tat im Gebet zuerſt in Ab— 
hängigkeit von ſeinem Vater im 
Himmel bringt und dann ban- 
delt. Man vergleiche hierzu Jo⸗ 
hannes 11, 41—42. Die Bedürf- 
niſſe ſeines Leibes ſind dieſelben 
wie die unſeren. Ihn hungert, 
dürſtet, er wird müde und hat 
Schlaf. Schließlich ſtirbt er 
ganz ſo, wie ein anderer Menſch 
am Kreuze ſterben würde In 
ſeinem ſchweren Seelenkampf im 
Garten Gethſemane bittet er ſei⸗ 
ne Jünger um Hilfe: „Meine 
Seele iſt betrübt bis an den Tod; 
bleibet hier und wachet mit mir!“ 
Wie nahe tritt uns da unjer Herr 
und Heiland in jeiner Erfahrung! 

Groß mu auch feine Armut 
geivejen fein in der er Iebte, wäh- 
rend er durch das jüdische Land 
309, lehrte und Kranke heilte 
Auf die Frage ob's recht jei daß 
man dem Sailer den Schoß gebe, 
will er an einem Geldftücd einen 
Anſchauungsunterricht geben, 
doc hat er, allem Anjcheine nad), 
fein Geld und fo wendet er ſich an 
die Umgebenden und bittet: „Zei- 
get mir einen Groſchen!“ Lukas 
20, 24. Um den Zinsgrofchen 
zahlen zu können, muß Petrus an 
das Meer gehen und dort aus dem 
Munde eines Fiſches den notiven- 
digen Stater holen. Frauen find 
e3, die er gejund gemacht hatte, die 
ihm Sandreihung von ihrer Habe 
tun, Lukas 8, 2. 3. „Die Füchſe 
haben Gruben, und die Vögel un- 
ter dem Simmel haben Reiter: 
aber des Menſchen Sohn hat nicht, 
da er fein Haupt hinlege.“ 

(Fortjegung folgt.) 


Unſer Büchertiſch. 


Unſer Büchertiſch ſchmückt ſich 
immer mehr mit den köſtlichen 
Gaben, welche von einzelnen 
Kräften für unſer Volk geſam— 
melt werden. Bald ſind es poe— 
tiſche Ergüſſe, bald Geſpräche 
für die Jungendvereine, welche 
den Gemeinden angeboten wer— 
den; dann wieder wird unſere 
Aufmerkſamkeit auf die Geſchich— 
te unſerer großen Männer oder 
auf Ereigniſſe aus unſerm Volks— 
leben gelenkt u.j.w., u.f.mw. Faſt 
jede neue Wochennummer unje- 
rer Blätter bringt uns die Nach— 
richt, daß ſchon wieder etwas 
Neues auf dem Büchertiſch er— 
ſchienen iſt. Und das iſt gut ſo, 
denn da wir in den literariſchen 
Erzeugniſſen in unſerer lieben 
Mutterſprache auf uns ſelbſt an— 








Aeberzeugt Euch! 
In viel tanjende Heime in 
Britiſch Columbia, 
Alberta, 
Sasfatchewan, 
Ontario und 
Manitoba 


fehrt die „Mennonitifche 
Rundſchau“ wöchentlich ein. 
Reklame in dieſem Blatte bringt 
in allen Provinzen Erfolg, nicht 
nur in Manitoba. 


Derjucht es mal! 








gewieſen find, jo gilt es fleißig 
zu arbeiten, um all den verjchjie- 
denen Bedürfnifjen gerecht zu 
werden. Und bei all den An- 
fündigungen ſieht der Leſer die 
ftille Bitte: „Kaufe doch die- 
jes Bud, es iſt wirklich etwas 
ganz Gutes!” 


Alfo wieder eine Neuerfchei- 
nung. Sie wurde wohl ſchon vor 
einiger Zeit angefündigt, aber 
nun ift fie fertig zum Verſand. 
Das Buch iſt betitelt: „Lieder- 
ſchatz für Sonntagsſchule und 
Heim.” Serausgegeben von der 
fanadifchen Konferenz der M. 8. 
Gemeinden. Das Büchlein ent- 
hält, mit gutem Notendruf ver— 
jehen, 121 der ſchönſten deutſchen 
Kinderlieder, wobei folgende Ab- 
teilungen berücjichtigt worden 
find: 1) Lob und Anbetung 2), 
das Werf des Herrn, 3) Chorä- 
le, 4) Feftlieder, 5) Naturlieder 
und 6) Rundgefänge. Es iſt dag 
beite Liedergut auf dieſem Gebiet 
sufammengetragen worden, mas 
d. Sammlern bier erreichbar war. 


Manch Lieben alten Bekannten 
begegnet man bier, aber auch 
mand ein Lied iſt borhanden, 


weldes noch nicht Allgemeingut 
geivorden it. Es iſt wirflich ei, 
Liederſchatz für alle Sonntag 
ſchulen, in denen man noch deut- 
Ihe Lieder fingt. 

Die Sammlung it ſchön Mar 
mimeographiert und mit einem 
anſprechenden Dedel verjehen. 
Damit das Büchlein in vielen 
Sonntagsihulen und Heimen 
fi) einen recht warmen Plaß er- 
obern möchte, ift der Preis auch 
jehr niedrig gejtellt: 756, por- 
tofrei für 121 Lieder. Das be- 
deutet nicht mal 16 pro Lied, 
und darum follte das Buh in 
der Sand jedes deutfchen Sonn- 
tagsichülers zu finden fein. Je— 
dem Sonntagzfchularbeiter wür— 
de ich warm empfehlen, fich diefes 
Bud für ſich und feine Schüler, 
wenn fie noch deutihe Lieder 
fingen, auzufchaffen. Es lohnt 
ih. Das Buch iſt zu beziehen von 
D. A. Friefen, arrow, B. €. 

F. C. Thießen. 


Heim für Uerven- 
kranke „Vethesda.“ 
Vineland, Ontario. 


Auf unſerer Sitzung in Ver— 
indung mit unſerem Heim fuer 
Geiſteskranke am 26. Februar, 
an der Br. C.FKlaſſen, Win- 
nipeg als Pertreter des Weitens 
teilnahm, beſchloſſen wir, Eud 
mit dem Stand des Heims und 
mit Zufunftsplänen für dasfelbe 
befannt zu maden. 

Danfbar bliden wir auf die 
Entitehfung des Heims, fein 
Bahstum und auf das, was es 
heute dank Gottes Gnade iſt. 
Ein Anbau für den Preis von 
ettva $7000. wurde im Sabre 
1945 aufgeführt. Die Summe ijt 
bezahlt. Das wurde möglich weil 
Shr, liebe Geſchwiſter, jo treu 
für das Werf gegeben habt. Da- 
für find wir Euch vom Serzen 
für den edlen Opferjinn u. Ziebe 
liches „Bergelt’3 Gott“ zu. Unjere 
lieben Geſchwiſter H. Wiebe, 
Hauseltern des Heims, haben von 
fi aus für den Anbau $ 3000.00 
gefpendet. Wir danken dem Herrn 
für den edlen Opferjinn u. Liebe 
zum Werf des Herrn, das die Ge— 
ſchwiſter gezeigt Haben.. Es be- 
ſchämt uns dieſe Tat jedoch auch, 
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denn noch hat niemand unter uns 
in folder Weije gegeben,und wir 
mollen von ihnen lernen. 

Der neue Anbau hat dem Heim 
mehr Raum zugeführt. 3.B. eine 
geräumige Küche und einen groj- 
fen Eßſaal, was für eine Be- 
wohnerzahl von 27 Berjonen von 
großer Bedeutung it. Der Kel- 
ler gibt genügend Raum zum 
waſchen der Wäſche und der zwei— 
te Stod Unterfimft für 6. Kran— 
fe, Leider fönnen wir diefen Stod 
nit benußen, weil die Heizung 
noch nicht eingeitellt ift. Das Toll 
im Sommer gejhehen. Wir müj- 
fen einen gröfjeren Heizkeſſel ein- 
itellen, groß genug, das ganze 
Gebäude zu beheizen, Blicken wir 
nun in die Zufunft, jobiel uns 
das in unjerer menichlichen Be- 
ſchränkheit möglich iſt, und den- 
fen wir daran, dap in unferen 
Gemeinden noch mander Kranke 
iſt, der in das Heim gebracht wer- 
den foll, jo jagen wir uns, dab 
der Raum, den wir bejiten, nicht 
genügend ijt. Se größer die An- 
zahl der Patienten, deſto größer 
werden auc die Anjprüche der An- 
ftalt- Es fehlen uns einige Zim- 
mer mit Vorrichtungen zur 
Aufnahme von unruhigen Kran— 
fen- Jeder harmloje Kranke kann 
unter Umijtänden unruhig wer— 
den. Wir haben joldhe Fälle ge- 
habt. Sodann brauchen wir einen 
Saal, oder Gang, two die Patien- 
ten im Winter ihren Spaziergang 
machen fönnten. Much jollten wir 
nod einen Eßſaal haben, damit 
die Kranken beider Gejchlechter 
getrennt ſpeiſen könnten. Unſer 
Heim hat keine ordentliche Kanze⸗ 
lei, was mit dem Wachſen der Ar- 
beit eine Notwendigkeit wird. 
Gerne würden wir die Kranken 
im Heim getrennt nad) ihren Ge- 
ichlechtern unterbringen, d. h. je 
auf eimem Ende des Haujes die 
weiblihen und die männlichen 
Patienten. Sm mittleren Teil 
Zönnten dann die lieben Alten 

. bleiben, die ſonſt geiſtig nie; 
krank find: Laut Abkommen mit 
einem Arzt aus Beamsville 
fommt derjelbe 2 mal im Monat 
ing Heim ımd unterfucht die 
Kranfen. Mit der Zunahme der 
Zahl der Patienten wird e8 not- 
wendig werden, weitere Vorfehr- 
ungen zu treffen, vielleiht jogar 
einen Arzt anzustellen, und dann 
fehlt uns ein ärztlides Em- 
pfangszimmer. Das jollten wir 
eigentlich jchon jest haben. 

Nun haben wir beichlojien, mit 
einem zweiten. Anbau zu begin- 
nen. Die Ontario Ddiſtriktkonfe⸗ 

ren; hat diefen Plan am 2.—4. 
Nov. 1945, - autgeheißen,. : Der 
Anbau foll 28 x 50 Fuß groß 
fein, mit vollem Keller und zwei 


Stock hoch. Der Koſtenanſchlag 


iſt 814,00000 Der Kontraktor 
für Maurerarbeit will ſeine Ar— 
beit im Sommer beginnen. Mit 
dem Keller möchten wir jobald es 
Ihön wird beginnen- Sodann 
möchten wir mit dem Ankauf des 
nötigen Holzes anfangen, da wir 
befürchten, dab ſolches in dieſem 
Sabre ſchwer zu erhalten fein 
wird. 

Würdet Ihr, liebe Geſchwiſter, 
nun d. Freudigfeit haben, uns im 
diejer Arbeit zu helfen? Es iſt ja 
das Heim eine Sadıe die von al- 
len Gemeinden Kanadas unter— 
fügt Mmird. Es iſt Euer Werk! 
Wir willen, daß unfere Gemein- 
den für die nächſte Zufunft große 
Aufgaben übernommen haben, 
Das Bibel Eollege mu ausge- 
baut werden. Die Brüder in B.C. 
haben große Bauprojekte und mun 
fommen wir audy noch mit einer 
Bitte. Doch iſt ja unfer Projekt 
dem SKoftenanihlag nad) das 
fleinjte, Wenn nun in jeder Ge- 
meinde eme Kollekte gehoben 
würde für diejen Zweck und die 
Geſchwiſter dabei nicht zu ſparſam 
wären, dann glauben wir, fön- 
nten wir fon ein gut Ende wei- 
ter fommen, ja den ganzen Anbau 
finanzieren. 

Wir würden jehr dankbar fein, 
wenn das Geld bis zum Ende 
April an das Heim „Betheida“ , 


R.R.1, Bineland, Ontario, einge- 
ſchickt würde. 

Gott jegne Euch und vergelte 
Euch was Ihr in Seinem Namen 
an diefen Aermſten unter den Ar- 


‚men hut. 

Das Ausihußfomitee des 
Seims „Betheida”, Bineland, 
Omtario. 

Iuacndvereins- 
Proaramme 


der Manitobaer Jugendorganiia- 
tion. 

. Da im legten Winter die Nach— 
frage nad) unjern Programmen 
nadjgelajjen und wir noch Oſter— 
programme von früheren Sahren 
liegen haben, geben wir diejes 
Mal feine Nummer unter diejer 
Aufſchrift heraus. Etwas furz 
fommen da freilich unjere Mit- 
gliedsvereine, die durh ihren 
jährliden Beitrag von $5.00 
für die Organifationzfajje ein 
gewiſſes Recht auf die Program- 
me fit” erworben haben. Wir 
fönnen aber troßdem nicht ver- 
ſprechen, daß wir zu den andern 
Feittagen des Kirchenjahres im- 
mer werden eniprechende Pro— 
gramme liefern fönnen. 

Weil wir feinen eigenen Mi- 
miograph haben und die Wege 
diefen Winter längere Zeit ver- 
ſchneit gewejen, hat es unliebja- 
me Verzögerungen gegeben. Wir 
hoffen jedoch, daß es nun bald 
wieder bejjer gehen wird und wir 
zufammenfommen und arbeiten 
werden können. 

Auf anderer Stelle in dieſem 
Blatte erjcheint wieder unsere 
Anzeige. Bitte jie einmal durch— 
zuſehen. Es iſt da vielleicht et- 
was, das manche Sugendvereine 
brauchen fönnten. 

Auch möchten wir bei diejer 
Gelegenheit daran erinnern, daB 
man uns Material und aud) fer- 
tige Programme zur Berbielfäl- 
tigung und Verbreitung jchiden 
möchte. Solche Mitwirfung ver- 
fchiedener Vereine müßte ent- 
fchieden mehr. Abwechſelung in 
die Brogramme bringen und 
folglich ein größerer Segen da- 
durch entitehen. Bitte daher, 
mitzubhelfen. Das Komitee. 


Mitteilunaen von 
Taber College, 
Billsbers, Kanjas. 


Soffe daB ihr auch zu denen 
gehört, die mal etwas von der 
Tabor College Familie hören 
möchten. 5 

Es find nun jhon 6 Monate 
verflofjen ſeit ich zum erjten mal 
die Hallen von Tabor betrat. 
Damals war alles jo fremd, jett 
hat man ſich ſchon mehr in die 
Arbeit hineingelebt- 

Unfere Tieben Doftore und 
Brofejfiore geben fi alle Mühe 
aud jo emem, der jchon eine 
Reihe von Sommer verlebt hat 
ohne die Landesſprache zu beherr- 
ichen, no das Möglichite mitzu- 
geben auf feinen Lebensweg. 
Dab ein Student für ſolche 
Freundlichkeit und Liebe dankbar 
it, iſt mohl jedem denfenden 
Menichen far. Much bier in Ta- 
bor College erlebt man, dab ein 
Student nad vielem Studieren 
das Empfinden befommt, daB 
man wenig weiß im PBerhältnis 
zu dem, was alles zu jtudieren 
it.D. Profeſſore haben auch ihre 
Freude, wenn der Student mal 
ſtöhnt in der Arbeit, denn dann 
wifien fie, daB ſich das geiltige 
Gerüſt des Studenten anfängt zu 
dehnen, und wenn die Knochen 
wachſen das gibt. Schmerzen, das 
wilfen. wir noch aus unſeren Ju— 
gendjahren. E3 iſt ja beim Stu- 
dieren immer fo, was nichts fo- 
itet iſt auch nicht viel wert. 

Die Arbeit des eriten Seme- 
ſters wurde am 18 Sanuar 1 j. 
abgeichlofjen und es hat gut ge- 
gangen. Wir haben Gottes Wun- 
der in der Heiligen Schrift, in 
Pfychologie, Geſchichte, im 
Laboratorium und in der Natur, 
ja in der verſchiedenen Sprachen 
ſtudieren dürfen. Beſonders wert— 


berichten, 


Mennonitiſche Rundſchau 





voll ſind uns die Andachtsſtunden 
(Chapel hours) in Tabor Col—⸗ 
lege, die jeden Tag von zehn bis 
* Uhr morgens abgehalten wer— 
en- 

Sn der erjten Woche des zwei— 
ten Semeſters hatten wir unjere 
jährliche Bibelfonferenz in Ta- 
ber. Dr. A, H. Unruh, vom Win— 
nipeg Bibel College ımd Dr. 
Billiam Evans, aus Los Ange- 
les, waren die Konferenzredner- 
Dr. Evans’ Haupthema var „Ge- 
nejis of Genejises.“ Es ijt wert- 
voll, wenn ein Mann der die Bi- 
belländer alle bereijt und ſtu— 
diert hat, Bibelvorträge über 1. 
Mofe gibt. Er verjteht eg, d. Un- 
gläubigen Wiſſenſchaftler eins aus- 
zubändigen. Der Herr gab Br. 
Unruh viel Gnade mit Freimü- 
tigfeit iiber die göttlich Erziehung 
der Gläubigen und iiber den Zög- 
ling zu ſprechen. Wir empfanden 
des Herrn Nähe. Es durften auch 
etliche Seelen den Herrn finden. 

Für mic war es eine Freude, 
meinen lieben gewejenen Lehrer 
wieder zu hören und mit ihm zu- 
jamen im Quartier zu fein. Sa, 
die beiden erfahrenen Lehrer, Br. 
Joh. ©. Wiens ud 4 ©. 
Unruh jind doch manch einem von 
uns Süngeren, die wir ihre Schü— 
ler waren, zum Segen geweſen. 
Möge Gott jie weiter fegnen. 

Die Konferenztage waren Se- 
gensftunden wo wir fiten und 
genießen durften, aber es gibt 
auh Segensſtunden, wo wir 
ſchwitzen müſſen. Zetereg war be- 
ſonders der Fall als wir die Se- 
meftereramen jchriebn. Am 
Freitag der legten Woche fam für 
d. meilten Studenten d. „Climax.“ 

Manch einen: will es dann doch 
fajt dumfel merden, und einem 
Anfänger in der engliichen Spra- 
che, wie unſereiner ift, wollen 
dann die Gefühle auch nicht jehr 
hoch wallen; aber mit Gottes 
Hilfe geht viel zu überwinden. An 
dem Freitage merften wir be- 
fonders, wie tief unfer Präfident 
Dr. WE. Schellenberg feine 
Studenten veriteht. Jeder dachte 
nur an feine Gegenjtände. Zehn 
Uhr gingen wir zur Kapelle und 
da hatte unjer Präfident bejon- 
der an unjere Seele gedadt. Er 
hatte das befannte Männerguar- 
tet der Hillsboro M. B. Gemeinde 
eingeladen und die werten Brü- 
der haben mit uns das Wort Got- 
tes geleſen, gebetet und uns be- 
ſonders das Evangelium von der 
göttliden Liebe ins Herz gejun- 
gen. Das war eine unerwartete 
Erfriihung in der anjtrengenden 
Tagesarbeit. 

Mit des Herrn Hilfe haben wir 
jetzt auch ſchon das erſte Drittel 
vom. zweiten Semeſter beendigt. 
Ich zähle natürlich manchmal 
auch die Wochen, wenn ich wieder 
zu meinen Lieben in B.E. fahren 
darf. Es mird hier von Tabor 
College aus auch beſtändig Mij- 
fionsarbeit in den Sommerbibel- 
ichulen unter den Rindern ver- 
jucht zu erweitern. Wir hatten 
unlängit etliche Berichte über die 
Arbeit unter den Negerfindern 
in Kanjas City und in den Oſark 
Mts. Es jmd offene Herzen da, 
die daS Evangelium aufnehmen 
möchten, fönnten wir reine und 
geheiligte Gefäße jein, dasſelbe 
weiter zu tragen. 

Grüße hiermit noch alle Freun— 
de und Befannten in Kanada, 
von Ontario bis B. €. 

Ge. H. Suffau. 


Aeußere Miſſion. 
Indien 

Laut letzten Nachrichten von 
den verchiedenen Feldern wäre zu 
daß Geſchwiſter D.F. 
Bergtholds ihre Heimreiſe zur 
Erholung in Nord Amerika an— 
getreten haben. Sie verließen das 
Feld anfangs Februar, und ge— 
dachten in Calkutta ein Schiff 
nach Amerika zu beſteigen. 


Afrika. 

Geſchwiſter W. G.Baergs be— 
richten von Cairo, Aegypten, daß 
Geſchwiſter Franz Buſchmans u. 


Schweſter Anna Enns am 23. 
Februar Cairo per Luftſchiff ver— 
ließen, um die Reiſe von dort bis 
zum Belgiſchen Congo in der 
Weiſe zurückzulegen. Geſchwiſter 
Baergs hatten Ausſicht, am näch— 
ſten Tage gleichfalls auf die Wei— 
ſe von Cairo weiterbefördert zu 
werden. 

Geſchwiſter A.F. Kroekers be— 
richten, daß ſie zuſammen mit 
Geſchwiſter AM. Janzens, bei 
Kafumba haben Umſchau gehal— 
ten, um einen Plaltz für eine 
neue Station auf unſerem Felde 
zu finden. Der Herr hat Gebete 
erhört und Bemühen geſegnet, ſo 
daß ſie eine Arbeit bei Matende 
haben anfangen dürfen. Matende 
bildet aljo eine neue Station un- 
ter etwa 25,000 Einheimischen, 
die in 10 Dörfern zerjtreut woh— 
nen, und denen da Evangelium 
vom Kreuz gebracht werden joll, 
und wo Gejchwiiter A.F. Kroe— 
fer3 jetzt arbeiten. Matende liegt 
etwa 50 Meilen öjtllih von Ka— 
fumba. Diefe Station foll nun 
mit Gebäuden wie auch mit Ein- 
ridtungen und Drganijation der 
Eomgeltfationsarbeit ganz von 
unten an aufgebaut werden. 
Möchten wir betend und gebend 
unterjtüten. 

Süd-Amerifa 

Bon Columbia berichtet Br. 
Daniel A. Wirfche, dat fich eine 
Gelegenheit für Erweiterung der 
Arbeit bei La Cumbre jcheint 
zu zeigen. Diefe Station bietet 
mande PBorteile für unſere Ar- 
beit in Columbia ımd fo beten 
wir, der Herr möchte weiter Ien- 
fen in der Einführung und Aus— 
bau diefer wichtigen Arbeit. 

Euer geringer Bruder, 

E. Sanz 


A. en 
Sekretär M.B. Miſſionskomitee. 


Esdesnachricht: — 
Werte Lejer der Mennonitifchen 
Rundihau! 

Gruß mit Palm 90, 10. 12: 
„Unfer 
Sabre, und wenn es hoch fommt, 
jo find es achtzig Jahre, u. wenn 
es köſtlich geweſen iſt, fo "it es 
Mühe und Arbeit geiwefen; denn 
es fähret jchnell dahin, als flögen 
wir dabon. Lehre uns bedenken, 
dab wir jterben müſſen, auf daB 
wir flug werden!“ Diefe Worte 
äitierte id) am 24. Febr. laufen— 
den Jahres auf dem Geburtstage 
meiner lieben Mutter. Sie war 
an dem Tage SO Jahre alt, lag 
dann aber ſchon Frank zu Bett, 


ohne menſchliche Ausfiht auf Ge- 


nefung. Wie ich jehon in meinem 
legten Schreiben erwähnte, Yitt jie 
am Krebs der Verdauungsorgane 
und jehnte ſich, aufgelöjt zu wer— 
den. Es mar ihr wichtig, dieſes 
hohe, bibliſche Alter zu ereichen. 
Viel Teilnahme und Liebe iit 
meinen fieben Eltern und uns in 
den Tagen ihrer Krankheit zuteil 
getvorden. Die legten Tage ihres 
Lebens Titt Mutter jchon recht 
ſehr, konnte nichts ejfen, nur 
trinfen und war jehr mager: ge- 
worden, Auf Wunſch fangen wir 
ihr noch daS Lied vor: „Wenn ich 
am Ufer des Sordans fteh; Hei- 
land verla& mich nicht!” Sie ftüß- 
te ſich als arme Sünderin auf die 
Gnade Gottes und den Berdienft 
Ehrifti und ging ohne Todesgrau- 
en durch den Todesjordan. Am 28 
Februar um 10 Minuten nad 
12 Uhr nachts wurde ihr Atem 
allmählich Iangjamer und ruhiger 
und blieb zulest ftehen. Ich wur— 
de 
Wenn dann der PBulsichlag jteht, 
die Seele [os jich reißt und aus 
dem Tod in's Leben geht, dann 
triumphiert» der Geiſt.“ Diejes 
ganze Lied ſagte fie unlängit 
noch auswendig auf dem Sugend- 
verein auf. Das Begräbnis fand 
am 5. März, 2 Uhr nadmittags 
bon unſerer Kirche aus ftatt. Br. 
Iſaak Epp, Herbert, Yeitete die 
Trauerverfammlung. Schöne Blu— 
menfränze jchmücdten den Sara. 
Recht viele Freunde waren gefom- 
men, ihr da3 letzte Geleit zu ge- 
ben. Der Chor ımd aud ein 


Leben währet ſiebenzig 


erinnert an den Liedervers: 
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Quartett jangen jchöne Xieider. 
Br- Sohn Engel, Swift Current, 
ſprach einleitend iiber obigen Ver— 
fe in der Landesſprache Br. Abr. 
Rempel, Main Centre, hielt die 
Leichenrede in deuticher Sprade, 
nah uf. 12:35.36..40 a. Br. 
Epp las das Lebensverzeichnis 
der lieben Berjtorbenen vor und 
dann wurde nody Gelegenheit ge- 
geben, die Leiche zum letztenmal 
zu jehen. 

Auf dem Friedhof la3 Br. Epp 
noch etliche Verſe nad; 1. Theil. 
4: 13—18 und betete. Darauf 
wurde dann die jterblihe Hülle 
dem Schoße der Erde übergeben 
bis zum Auferjtehfungsmorgen. 

Wir gönnen Mutter die Ruhe 
und auch unfer Bater fann Gott 
ergeben jagen: „Selig find die 
Toten, die in dem Herrn jterben, 
bon nun an.” 

Auf ein jeliges Wiederjehen 
hoffen und freuen fich die jet be- 
trübten Angehörigen. 

Frank 3. Beter2. 


Pniel“ — Bibeljchule 
in Winkler, Man. 

Liebe Gejchwijter der Manitoba 
Diftrift-Ronferenz: — 

eit längerer Zeit empfinde ich 
einen inneren Trieb, Euch mitzu- 
teilen, was mich beichäftigt. 

Beim Nachdenken, wie ich mei- 
ne inneren Empfindungen zum 
Ausdrud bringen fönnte, fielen 
meine Gedanfen auf daS Wort in 
Zufas 7, 4. 5. Daraus merft 
Shr, dab es fich bei mir um Enre 
Bibelfhule „Pniel“ handelt. Sch 
fchreibe Eure, weil jie Euch ge— 
bört und ih nur Euer Angeftell- 
ter bin. Meinen innerlichen Em- 
pfindungen nad, Tiegt fie mir 
am Herzen ‚wie wenn fie mein 
wäre. Wäre das der Fall, dann 
würde ich Euch höchſtens wiſſen 
laſſen, was meine lieben Kolle— 
gen und ich tun würden, in Be— 
zug anf die Quartiere für unſere 
Schüler. 

Sekt aber kann ih Euch nur 
meine 
‘und daS Vebrige iſt von Euch ab- 
hängig. 


Der Herr hat mir die Gnade. 


verliehen, daß ich mit dem Ab- 
ſchluſſe diefes Schuljahres, mein 
zwanzigſtes Unterrichtsjahr in 
dieſem Schulgebäude beendige. 
Und immer wieder beſchäftigt 


mid; der Gedanke, ob e8 nit. : 


doch ſchon an der Zeit fei, dieje 
Arbeit für immer ayfzugeben, 
denn jo der Herr mich bis zum 
3. Auguſt Ieben laßt; vollende 
ih mein 72. Xebensjahr. - 
Trogdem mid diefe Gedanken, 
die ich oben erwähnt habe, immer 
wieder beſchäftigen, wünſche ich 


Gedanken wiſſen _ lajjen - -, 


dem Werfe doch Gottes reichſten 


Segen und ein Gedeihen und 
BZunehmen zum Segen großer 
Scharen junger Leute. Dem 


- Herrn jei Dank, dab wir wahr- 


nehmen dürfen, wie das Snterej- 
fe der jungen Zeute in den uns 
umgebenden Dörfern, unjere Bi- 
belſchule zu befuchen, immer grö- 
Ber wird, woraus wir jchlußfol- 
gern dürfen, daB es ihnen um 
daS Zunehmen des Werfes wirk— 
lich zu tun ift, was uns in der 
Arbeit jehr ermutigt. : 
Sn dem Winter, als die 


Manitoba Konferenz die Schule 


übernahm, hatten wir, mit den 
ſpeziellen Mufikitudenten zujam- 


men, 67 Schüler, während in die- _ 


ſem Winter die Schülerzahl auf 


.106 jtieg. Zeider mußten 3 von 


ihnen Umftände halber die Schu- 
le verlaffen; do dürfen mir 
noch mit 103 Schülern, . weiter 
arbeiten. Der Herr hat uns 
reichlich gejegnet und. in großer 
Einigkeit u. Freimütigfeit haben 
Schüler und Lehrer miteinander 
arbeiten dürfen. 

Zwar ijt der Satan auch nicht 
unbeſchäftigt gemwefen. Er hat 
verſucht, dem Werfe zu jchaden, 
doch durch Gottes Gnade hat ſich 
das Wort nad 
18, 10 erfüllt: „Niemand. foll 
fich unterjtehen, dir zu ſchaden, 
denn ich habe ein großes Bolt 
in diefer Stadt (Umgebung).“ 

.(Sortjegung auf Seite 7.) 
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Brüder in Rot... 

(Fortfegung von Seite d—4.) 

Doch auch dort fam der Krieg 
näher. Am Oftermontag jchliefen 
wir zum eriten Mal im Seller 
und blieben auch unten, bis eines 
Tages, nahdem die Scheunen 
und Ställe in Brand geſchoſſen 
waren, auch da3 Wohnhaus zu 
brennen anfing. E3 waren näm- 
lich auch Soldaten Im Keller, ei- 
ne Abteilung S.S. Männer, die 
den Sof berteidigten, bi3 er to- 
tal vernichtet war. 

Sett hieß es vor allem: Kin- 
der und Alte fort. Ein Militär- 
laftauto brachte un auf daS be- 
nachbarte Lauterbach, wo mir 
wieder im Reller ein Unterfom- 
men fanden. Unjere SHabjelig- 
feiten, die in Willenbach blieben, 
wurden jpäter durch Ausländer 
geplündert. - 

Sn Lauterbach fojtete es nur, 
verhältnigmäßig, wenig Siegel 
und SFenfterfcheiben, obgleih es 
in allernädhjiten Umgebung fort- 
während krachte, daß alles wak— 


kelte: 
Ich kam mit der Zeit in ein 
Zimmer mit Bett, hatte mich 


aber ſo ſchwer erkältet, daß ich 
beſtändig zu Bett lag. Ich glaub— 
te nicht mehr an ein Auf- und 
Heimfommen. Aber als es Ernit 
wurde mit der Seimfehr, fam’3 
auf einmal über mid: „Ihr 
müßt mich mitnehmen!“ Wenn’s 
auch nur als Gepäditüd iſt, denn 
laufen fonnte ich nicht mehr. Sch 
fagte aber: „Was ih nicht kann, 
ift dem Bater im Himmel mög- 
Kid. Wie er’3 auch madt, aber 
er wird mich heimbringen.“ 

Auf einem Feldbett Habe ich 
dann die ganze Reife gemacht. 
Immer von einem Fahrzeug zum 
anderen getragen. Wir famen 
am 24. Mai in Weißenburg an. 
Sch wurde von den Lieben in 
Kleeburg geholt. Nun war id) 
in guten Händen. Obgleich ich 
morgens nicht wüßte wo ih am 
Hbend mein Haupt werde zur 
Ruhe legen dürfen, machte ich 
mir feine zu ‚großen- Sorgen, ih 
hatte mich; dem Herrn hingelent. 
Wie herrlich hat. Er für alles ge- 
forget. Mit Gottes Hilfe geht es 
doch immer wieder. O wenn wir 
diefe Zuflucht nicht hätten, wo 
blieben wir? Aber jo, — muß 
es immer wieder in Serrlichkeit 
enden! 


Briefe von Kriegsgefangenen. 


Guten Tag ihr Lieben dort alle! 

Zuallererjt die beiten Grüßen 
von Eurem Neffen und Coufin 
Jakob Köhn. Bin gefund und be- 
finde mid in englijcher Gefan- 
genſthaft. Bin mit Both, Sohann 
Franz zujammen. Weis nicht wo 
Mutter, Frau und Geſchwiſter 
fih befinden. Großmutter haben 
wir 1943 in Rußland begraben. 
Gebt Antwort. 


An Herrn Peter Bargen. 
Ein berzlihen Gruß jende ich 
Shnen und der ganzen Familie. 


— — 
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Bin, Gott jei Dank, gefund, nur 
von den Angehörigen noch immer 
feine Nachricht, wohin die gefom- 
men jind. Glaube durd Gottes 
Gnade, jie noch zu treffen. Abram 
KRoop und Jakob Koop und den 
gewejenen Altonauer allen, auch 
Sohann Klaſſen und Heinrich) 
Klaſſen viel Grüße. Ich bin Abr. 
Friefen’3 Schwiegerſohn Sohann 
Both. 


Werte Rundihau! 

Würden fie bitte folgenden 
Brief von Holland in der Rund- 
jchau aufnehmen. Er iſt von un- 
ferer Tante aus Rußland. 

Am 10. Febr., 1946. 
Siebe Verwandte in Amerika! 

Zuvor wünſchen wir Euch gu- 
te Gejundheit und Gottes Segen. 
Wir jind ja ſchon bis in Hol— 
land‘, auf der Reife nach Ameri- 
fa. Wir rufen jegt zu. Eud in 
unferer Not, ob nicht einer von 
den Freunden ji erbarımt und 
ji) unferer annimmt. Wir find 
ja auf einmal ſehr eilig fortge- 
fahren aus Deutichland, wegen 
den Rufen. Die Ruſſen wollten 
Flüchtlinge aus unjerem Nach— 
bardorf gewaltmäßig mit Ma- 
ſchinen (dochwohl Truds) her— 
über holen. Die Ruſſen hatlten 
fih zum Glück vorher angemel- 
det, jo daß die unfern alle aus 
dem Dorfe flüchteten. Wir hat- 
ten Freitag, am 1. Feb. auch bei 
uns die Stuben voll Flüchtlinge 
im ®Beritef. Denn von denen im 
Dorfe Garjen war feiner zu Hau- 
je al3 die Ruſſen famen. Von 
enaliihen Soldaten, d. bewaffnet 
waren, begleitet, gingen ſie durd) 
die Häufer don einem zum an- 
dern. Als fie aber feine menno- 
nitiihe Flüchtlinge fanden, hat- 
ten fie dem Bürgermeiiter ge- 
fragt, wann diefe Menſchen zu 
Hauſe fein würden. Der hatte 
ihnen geantwortet, er wußte nicht. 
Wenn jie hungrig würden fein, 
dann würden fie doch wohl noch 
einmal zurücdfommen. Die Rı- 
fen hatten , müſſen ohne. die 
Flüchtlinge zurückfahren. Des- 
balb entichlofien wir uns, in der 
Eile auf die Flucht nah) Holland 
zu machen. Denn feiner von uns 
will ja zurück nach Rußland. E3 
it zu graufam und jchredlich 
wenn man hört, wie die Unjri- 
gen zum eifig falten Sibirien 
geichicdt werden, wo dann die ar- 
men Menjhen auf der wilden 
Steppe, ohne Eſſen und ohne 
Obdach, abgeſetzt werden. Ein 
zurücd in die Dörfer und Häufer, 
wo wir gewohnt haben, gibt es 
nicht mehr, denn die find ja alle 


verbrannt. Wir find ganz Hei— 
matlo8, und jekt durch dieſe 
Flucht nod; ganz verarmt. Die 


wenigen Betten, die wir von zu 
Sauje hatten, mußten wir in 
Deutichland liegen laſſen, weil 
wir nur zwei Koffer, einen Rud- 
faf auf dem Rüden und eine 
Brottafche in der Hand mit nad) 
Solland nehmen fonnten. So be- 
gannen wir die letzte Wander- 
Ihaft Sonnabend den 2. Febr. 
Ein fanadifcher Soldat, war uns 
in diefer Sache behilflih. Er te- 
legraphierte aleich Freitag Abend 
nah Solland, und erhielt auch 
gleih. Freitag Mbend die Ant- 
wort, daß wir fommen durften. 
Bir fuhren von Celle nad) Han- 


over, dann nah Münſter, von 
dort nah Gronau. Wir über- 
fchritten dann die Grenze zu 


Fuß. Der liebe Gott hat uns doch 
wunderbar geholfen, und hat um- 
ſere Gebete erhört. Wir jind jetzt 
in Amiterdam im Lager. Wir 
denfen, daB da in Amerifa noch 
unfere Better und Coufinen von 
meines Vater Halbbruder Beter 
Dirfs (Lind), Waſchington find. 
So aud; Tante Andreas Both in 
Waſchington. S. Schulz war mei- 
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nes Vaters Schweiter, die wohn- 
ten in Mountain Lake, Minnijo- 
ta. Im voraus danfend Eure 
Zante: Sara Sawatzky mit zwei 
Kinder und Onfel Wilhelm Dirks 
mit Frau und einer Tochter. 
Früher Gnadenfeld, Molotichna. 

Die Adreſſe nah) Holland ijt: 
Mennonite Central Committee, 

Singel 452, 


Amjterdam, Netherland. 


Brief aus Rußland. 


Werter Editor! 

Erhielten in diefen Tagen ei- 
nen Brief aus Rußland, von un- 
ferer Mutter Eliſabeth Federau, 
und zwar vom Ural, und weil 
viele von unſern Fürftenländern 
fie fennen, fo dachten wir ihn in 
die Zeitung zu jtellen. 

Dies ilt der Brief: 22—1—46. 
Dielgeliebte Rinder! 

Es ſind jett bald 10 Sabre, 
jeit wir den letzten Brief von 
Euch erhielten. Wir haben ange- 
fragt, ob wir dürfen nach Ameri- 
fa jchreiben und man hat es uns 
erlaubt. So will ich verjuchen, 
wieder Aufſchluß zu erhalten und 
jehben, ob da noch jemand lebt. 
Bevor ich weiter jchreibe, wün— 
iche ih Euch den Frieden, den die 
Welt nicht geben fann und eine 
Geſundheit, derer wir uns, Gott 
jet danf, auch jo ziemlich erfreu- 
en. Wir find ewige Wanderer ge- 
worden, denn wir jind in Polen 
und Deutjchland geivefen, und 
wieder zuriick gefahren und beim 
Ural gelandet. Sch und Mearie- 
hen und Anna jind hier und ihr 
Sohn Peter, Neta ijt unterwegs 
geblieben, denn wir haben unter- 
wegs Neta ihren Hans gefunden, 
das heißt ihren Mann, und zivar 
nad 4 Sahren Abweſenheit. Seit 
der Zeit find auch Jaſch und 
Franz bon Haus. 

Sett will ich fragen, wer lebt 
Sort noch von unferen Lieben? 
Leben Joh. Federaus noch? Ja— 
fob JIſaaken, Abram Iſagken, 
Saih Dücken, (Tante Xin) 
Abram Klaſſens, Dietrich Fede- 
raus, Mbram Peters und eure 
Eltern, noh? Wir mohnen hier 
in Barafen, jind 57 Berjonen in 
einem Zimmer, darunter 26 Kin— 
der. Da könnt ihr euch denken, 
dab einem der Kopf manchmal 
nicht auf der rechten Stelle tit. 
AM das ſchwere Keifen und all 
die ſchweren Gedanfen haben 
ihon das ihrige getan. Sch bin 
jet im September 69 Jahre ge- 
worden. Werde bald müſſen zur 
Ruhe gehen, denn das Leben ilt 
jett jo ſchwer. Werde noch ſchrei— 
ben, wer bier alle find, nämlich 
Frau Peter Petkau, Frau Klip— 
penitein, Frau Anna Quiring, 
alles Lepps Töchter, und Frau 
Peter Neufeld, Tochter von Klaas 
Martens und meine Schmweiter 
Maria, die Jaſch Leppſchi. Män- 
ner haben wir alle feine. — Sch 
werde nicht viel jchreiben, aber 
follte diejer Brief euch erreichen, 
fo bitte fchreibt gleih zurüd, 
dann werde ih mehr jchreiben. 
Werde euch, die Adreſſe ſchicken. 
So gehe denn mit Gottes Geleit 
mein Brief, vielleiht erreidhit 
du dein Ziel und vielleicht wird 
mein Sehnen geitillt, nod ein- 
mal ein Lebenszeichen von mei- 
nen Lieben zu erhalten. Gott 
mit und und Eud, bi3 wir uns 
droben im Licht wiederſehen. 
Hier ijt jehr viel Schnee bis 2 
Meter, Anna und Mariechen ar- 
beiten am Wege, der muß immer 
geichanfelt werden. Die andern 
Mädels müſſen viele im Wal- 
de Bäume fällen. E3 iſt für 
Srauen ſchwer. Muß ſchließen es 
iſt ſchwer ſchreiben wenn's ſo laut 
iſt. Lebt wohl! lebt wohl bis wir 
uns wiederſehen! In treuer Lie— 
be eure Mutter und Großmutter 
Elifabeth Federau. 

Soweit der Brief. 

Der Einjender 

Mr. Wilhelm B. Benner, 
Bor 41, Dalmeny, Sask. 
(„Der Bote* möchte Fopieren.) 


Alte Adreſſe: — R. 1, Bor 15, 
Reedley, Salifornien. 

— 36 Auguft Ape., 
Reedley, Californien, 
Senry X. Regier. 
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Flüchtlinge in Holland. 

Peter und Anna Kopp, Kana- 
da, Alberta, Coaldale, Bor 144, 
möchten erfahren, ob jemand 
von den Flüchtlingen in Holland 
iiber folgende Berjonen etwas 
weiß: Frau Katharina Johann 
Pettker mit Kindern, Frau Aga- 
netha Abraham Driediger mit 
Kindern; Frau Sahra Jakob 
Dück mit Kindern; alle au dem 
Dorfe Mleranderwohl, Halbitäd- 
ter Wollojt. Frau Helena Zange- 
mann au dem Dorf Libenau, 
auch Halbſtädter Wolloft, und ei- 
ne Familie Jakob Jakob Siebert 
aus dem Dorfe Konteniugfeld, 
Snadenfelder Wolloit. 

Beiten Dank im Boraus! 

B. H. Ropp, Bor 144, 

Coaldale, Alta, Kanada 


Briefe von Leſern. 
Lieber Editor: 

Des Herrn Beiltand wünſchen, 
wir Dir und dem ganzen Arbei- 
terperjonal zuvor! 

Erhielten heute von unjeren 
Geſchw. 3. 3. Regier und Schwe- 
iter Frau Aelteſter Sacob Hübert, 
Brajilien, ©. A. wertvolle Brie- 
fe, durch H. 3. Giesbrecht, Yar- 
row, B. €. zugejhidt. Aus den 
brafilianifhen Briefen erfennen 
wir die Notlage des Lejemateri- 
als der F. Angehörigen, wie man 
alte abgelejene Zeitſchriften ger- 
ne immer wieder liejt. Aus die- 
jem Grunde veranlaßt, bitte ich 
den lieben Editor der Rundſchau, 
es doch möglih machen zu kön— 
nen, für ein Jahr, berechnet von 
1. Januar, 1946 dieſes unſer 
Familienblatt „Die Rundſchau“ 
nach folgender Adreſſe zu ſchicken; 
natürlich vorausbezahlt: — Joh. 
Jacob Regier, caixa Poſtal 328, 
Curitiba, Parana, Brazil, South 
America. Möchten durch dieſes 
Blatt die alte Freundſchaft und 
Verwandtſchaftsbande, die lang— 
jährig unterblieben iſt, erneuern! 

Für den gefälligen Dienſt, be— 
ſten Dank! G. J. Wiens. 
(Wer immer Freunde und Ver— 
wandte in Süd Amerika hat, 
ſollte für dieſelben die Rund— 
ſchau beſtellen. Wenn uns jemand 
Geld ſchickt, erhalten ganz arme 
Geſchwiſter das Blatt dort da— 
für. Eine praftiihe Miſſion. 

— Re.) 





Gruß und Gottes Segen. 

Sabe eben Rundſchau No. 9 
gelefen, auch was Br. W. A. 
Töws jchreibt. Ein alter Mann 
freut fich wenn er eine foldhe 
Anerkennung lieſt. Nun will id 
aud feinen Wunſch erfüllen und 
einen neuen Leſer einfenden. 

Geitern ftarb hier im Wlten- 
heim ein alter Bilger — 74 Jah— 
re alt. Er hat lange gelegen — 
mußte ganz bedient und gepflegt 


No. 430 Glückwunſch in Goldprä- 
gung. Einlage mit Sprud 


Manitoba. 





Liederſchatz 
für Sonntagsſchule and Heim. 
121 der ſchönſten deutſchen Kin⸗ 
lieder mit klarem Notendrud. 


Breis 75c portofrei. 
Zu beziehen bon 
D. A. FRIESEN, 
Yarrow, 





Ausverkauf folgender 
Bücher und Brojchbüren 


um für nene Bücher Plat 
zu machen, 


Bei Beitellungen für $1.00 und 
mehr gibt es ein Bud extra. 
Von 3. Kröfer: 


Das Hohelied des Glaubens. 

Das Bilgerlied des Glaubens. 

Das Dennoch des Glaubens. 

Das Siegeslied des Glaubens. 

Das Heimweh des Glaubens. 
SZede Brojhüre — .15 

Knoſpen und Blüten, Band 1.....85 
(Gedichte und Gefpräcde für 


Weihnachten) 
Gedichte, Band 1, 

bon RER 25 
Gedichte, Band 2, 

bon G. A ie a ee 25 


Die Bibel — Gottes Wort, 
von D. Klaſſen 
(Gedichte für Jugendoereine) 

Siehe der Herr kommt! 

Ban 7," ame... „10 
(Gedichte für Augendvereine) 

Blumen und Blüten, 
von 9. D. F 
(Gedichte für Jugendvereine) 

Fifteen Years among the H 
of South China (illustrated) 
by F. J. Wiens, A.B. 
—— 
Paper bo 

Denn wen: —— haben Deinen 

Heiland gejchen. 

Erzählungen v. J. 9. Sanzen..20 

Eine Hilfe in großen Nöten, 


nunsnnnnnnnsnnnunnunnnu nun 


unnnunansnunnnnnnnnnn nenne 


von Koh. Wiend............. 20 
Dunkle Tage, 

don 3. B. Alajien........--- 25 
Broden, von I ® $P. Rlafien......- 20 
Die Sieben Tage der Weltwoche, 

von H. A. Müller........... 20 
Die zwei Zeugen der 
JJ IE... 10 


Wehrlos von G. A. Beters..... 
Menſchliches, Allzumenſchliches.. 20 
Handbüchlein für Prediger und Ge— 
meindeleiter, von 9. A, Neufeld.....20 
Kanadiſche Mennoniten Gilufteiert), 

bon Novokambus ee — 
From Exile in Russia into — 

Work in India, by J. J. Dick.... .20 
Short Talks on Live Themes, 

by G. P. Schultz, Th.M. ........ 50 
German-English, English-German 
Dictionary. (Hill’s vest-Pocket) 50 
Amerifanifher Dolmeticher. 


KBollar 3). een 1.25 
Katechismus 

(Fragen und Antworten)............- 30 
Kleine Liederfammlung, 

bon Zoh, 3. Sanzen............ 30 


Fragen und Antiworten aus dem 
Neuen Teitament 
bon M. Düd. 
Neues Teitament. Ronkordante Wie- 
dergabe mit Stichwort⸗Konkordanz 
BeS: IIVIEHbeBNn. a 4.25 
Breife find porto-frei. Bezahlung bei 
Beitellung, Bitte. : 


CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street 
Winnipeg, Manitoba 
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au Verkaufen 


1. 80 acres ohne Gebäude bei Oſterwick. Preis $2900., ſofort zu be— 


ſitzen. 


2. 5 acres ohne Gebäude auf ſüd-oſt 15—1—4. Preis $160. 

3. 160 acres mit Gebäuden für gemijchte Farmerei bei Panſh, Man., 
zwei Meilen bon der Schule, 1% Meilen von der (Sommerfelder) Kir- 
che. Preis $4800. oder Taujch gegen Eigentum in einer Stadt. 


Weitere Auskunft anf Nachfrage 
C. J. FUNK & CO,, 





Winkler, Manitoba. 
I  ——  } 
werden. chen. Wer möchte ſich nun da— 

Wir haben ſehr ſchönes Cali- für entſchließen, herzukommen, 


fornia Wetter. Mandelbäume ha— 
ben ausgeblüht, Pfirſich- und 
Pflaumenbäãumen ſtehen im 
prachtvoller Blüte. Nächte find 
noch, wie gewöhnlich, kühl. 

Ich kann es nicht begreifen, 
daß der Ruß ſo herrſchend, ſo 
hoch geſtiegen iſt! Wie ZB. 
Menſchikow im Krimkrieg, ſein 
Land und ſeine armen Soldaten 
für eine Million Rubel verfauf- 
. te, jo laſſen jih heute Männer 
in Ranada und Amerifa verfau- 
fen! Hüter, iit die Nacht bald 


hin? 
M. B. Faſt, Reedley, Cal. 


Einladuna. 

Die Steinbaher Bibelichule 
gedentt Sonntag Abend um 148 
Uhr, den 31. März, im Taborna- 
fel zu Steinbad, ihre Graduati- 
ons und Schlußfeier abzuhalten. 

Die Bibelihule wird auch, jo 
der Herr will, den 28. und 29. 
März eine Bibel-Konferenz ab- 
halten. Eine Mifjionarin, Miß 
Maris Kitridge, von der „Sudan 
Ssnterior Miffion“, und Le Roy 
Zarfon, von der „New Tribes 
Miſſion“ von Bolivia und an- 
deren Zänden, werden al3 Haupt- 
redner für dieſe Konferenz er- 
wartet. Der Lettere wird Bilder 
zeigen von der Miljionsarbeit in 
Bolivien, wo Schweiter Nlett von 
Zorette arbeitet. 

Sedermann tt willkommen 

Das Direktorium. 


Etwas über B. C. und 
das Beerenpflüden. 


Schon jeit einigen Monaten 
treffen bier viele Anmeldungen 
aus den Prärie-Provinzen ein 
für _Beerenpflüden. Da es für 
uns nit gut möglich iſt, jeden 
Brief jeparat zu beantworten, 
werde ich verjuchen, über dieſe 
wichtige Frage etwas zu berichten. 

Es fam uns im vorigen Sahre 
fehr gelegen, daB jo viele fleißige 
Beerenpflüder in der jo droden 
Erntezgeit Hier waren, und uns 
halfen, die wertvolle Frucht zu 
pfüden. Einige von diefen Per— 
fonen hatten ihre Reife jelber be- 
zahlt, andere hatten Gelegenheit 
gehabt, die billigen Fahrkarten 
zu befommen. Nun hat fich die 
Rage jeit vorigen Sahre in ſo— 
weit geändert, daß wir in der 
fommenden Saiſon noch jehr viel 
mehr Beeren haben. Infolgedeſ— 
fen, fönnten wir bier auch noch 
viel mehr fleißiger Hände gebrau- 


Derloren in der Steppe 


2. Buch (Teil), 122 Seiten, illu= 
ftriert. Preis $1.00 portofrei. Zu 
beziehen vom Verfaſſer. 


ARNOLD DYCK, 
Steinbach, Man. 


Simmer 
zu berrenten auf 411 Garlies 


Street, Winnipeg, Man. 


— Bhone: 55136 — 


i 





| Kaufen Sie eine Sumind.e. | 
j 1. Unweit der mennonitifchen Anfiedlung bei Abbotsford eine 80 acres l 
j Farm, direft am Hochmwege. Modernes Haus, 26x40, Stall 36x50, j 
| eg Zeitung, Wafferleitung. Gutes Land. Preis $15,000. halb j 

in bar ı 
h 2. Sm jelben Diftrift: Eine 74 acres Farm, mit vollem Beſatz, auch ! 
j am Hochtvege, aber mit alten Gebäuden, eleftrifhes Licht. Zu $7500., | 
= die Hälfte in bar. j 
! Diefe Karmen find —— bon den Eigentümern zu faufen. Um Aus- : 
Jkunft wende man fi a l 
| JOHN ENNS, I 
i Aldergrove R.R.1 B. C. i 


und daß Angenehme mit dem 
Nützlichen verbinden? 

Wir willen gegenwärtig noch 
nit, ob die Regierung willens 
ſein wird, die billige „harveſter 
fares“ auch für den fommenden 
Sommer einzuführen. Sn die- 
ſem Falle fojtet ja eine Reife aus 
den Bräries, beide Wege geredh- 
net, nur $5.00.Und bier follten 
wir gleich bemerfen, da dieſe 
Sahrbegünftigung auf jeden Fall 
nur für Alberta und Sasfatche- 
wan in Betradt fommt. Damit 


it natürlich nicht gejagt, daß 
Perſonen von Manitoba ganz 
ausgeſchaltet jind. Selbitver- 


ſtändlich, kann und darf auch von 
Manitoba jeder auf jeine eigenen 
Unfojten hberfommen. Und jollte 
die billige Fahrt in Kraft treten, 
jo würde es für die Intereſſen— 
ten in Manitoba erforderlich fein, 
mit der nädjiten „Selective Ser- 
vice Office“ in Saskatchewan in 
Berbindung zu treten, und ji 
dort für dieſe Arbeit zu regie- 
ftrieren.. €3 wäre für alle Sn- 
terejjenten ratfam, ihre Namen 
fo bald wie möglch, in der „Se- 
lective Service Office“ zu regi- 
ſtrieren, damit die Sache da ge- 
regelt iſt, jobald fie in Rollen 
fommt. Und wenn diefe Regi- 
ftration nun auf jenem Ende ge- 
ſchehen iſt, würden wir bitten, ung 
zu melden, wer ſich in welcher 
Dffice gemeldet hat. Sobald 
wir dieje Snformationen haben, 
werden wir verſuchen, für die re 
giltrierten Beerenpfücker Arbeits- 
ftellen ® beforgen: Bon bier 
werden dann fpäter, im Namen 
bon Farmern die Hilfe brauchen, 
und durch unſere Iofale „Selec- 
Service Dffice”, die gewünſchten 
Arbeiter in d. Präries, namentlich 
bergerufen. Im eriten Nugen- 
blick hört fich diefe Prozedur viel- 
leicht etwas fompliziert, iſt aber 
leicht zu regeln, und bier iſt man 
dann jpäter in der Lage, d. gan- 
ze Sade beſſer zu Fontrollieren 
und richtig zu ordnen. Die ent- 
ſprechenden armer hier dürfen 
fomit dann auf ihre beitimmten 
Pflücker rechnen. 

Weshalb die Regierung heute 
noch nicht beitimmt jagen fann, 
ob fie diefe begünitigten Fahrten 
wieder gewähren wird, ilt der 
Umftand, daß man zuvor verſu— 
hen will, Iofale Hilfe zu befor- 
gen. Sollte diefes nicht möglich 
fein, und unfere Farmer um 
Pflücker einfommen, dann fommt 
die Regierung diejer Sache ent- 
gegen. Wohlgemerft, Männer be- 
fommen nicht daS Privilegium 
einer freien Yahrt, fie müſſen im- 
mer ihre Reife jelber bezahlen. 
Wie verlautet, dürften im kom— 
menden Sommer diefelben Pflüf- 
ferpreije jein, wie im vorigen 
Sahre (414€ pro Pfund Himm- 
beeren). Dann muß jeder Beeren- 
pfüder, d. die Regierung auf ihre 
Koſten herbringt wijjen, dag man 
mwenigitens S Wochen hier bleiben 
und arbeiten muß, um fich diejes 
Vorreht in der Transportation 
zu berdienen. Nachdem die Bee- 
ren beendet find, bietet jich ande- 





re Mrbeit, 3. B. beim Hopfen- 
plüden, wo man jeine Zeit „au$- 
dienen“ fann. 

Sollte es meiter : notwendig 
fein, im Intereſſe diefer Sache 
mehr Aufflärungen zu geben, jo 
werden wir wieder um etwas 
Kaum in diefen Spalten einfom- 
men. 

Sm Auftrage der Verwaltung 
der Narromw Gromerd Co-op. 
Union, zeichnet mit freundlichen 
Grüßen aus dem jchönen Fräjer- 
tale, 


Eine Bitte. 
Ich erhielt in diefen Tagen- 


einen Brief aus Paraguay, in 
dem mir die Not der Kindergär- 
ten, in bezug des Materials, 
nahegelegt wird... Es find dort 
nähmlich auch Kindergürten, wie 
wir jie hier haben, die Kinder be- 
dürfen der Beihäftigung. Da die 
Züren für’3 Außland no im- 
mer nicht offen jind, fo iſt man 
fur; an verſchiedenem Material. 
Daher die Bitte: Ob nicht je- 
mand ein warmes Herz für diefe 
Kleinen hat, und etwas ſchicken 
mödte wie „Cutouts, Tracing 
books,“ Tuſche (nur harte, d. an- 
dere fann man wegen der Site 
nicht brauchen) Tufchbücher, Aus- 
nähgern, kleine Fingerhüte. 
Häfelgarn, grobe Hafen, Blei- 
itifte, Nadeln, Stridfnadeln, Hefte 
zum malen und andere Wir 
find hier ja jo glücklich, daß die 
Sadıen alle noc zu befommen 
find. Es fönnten ja die verſchie— 
denen Mädchenvereine ſich auch 
beteiligen am Sciden. Sch wäre 


auch bereit, die Sachen zu be- 
fördern, zudem käme eg etwas 


billiger, wenn von einer Stelle 
verfandt. Sollte man aber jelbit 
ſchicken wollen jo bitte auf die 
Adreſſe: Luiſe Martens, Phila— 
delfic, Col. Fernheim Chaco, 
Paraguay. S. A. 

Dieſes Material wird nicht nur 
einem Kindergarten zugute kom— 
men, ſondern, je nach Bedarf und 
nach Kinderzahl, verteilt werden. 

Mit Gruß Sufe Unrub, Bor 
613, Nord Kild; Wpg., Man. 


Brief aus Deutjchland. 
Lieber Editor: 

Sabe in dieſen Tagen einen 
Brief don meinem Bruder aus 
Deutihland (Flüchtlinge aus 
Rußland) erhalten. Da ſchon ei- 
nige Anfragen bezüglich d. Brie- 
fes bei mir eingelaufen jind, u. d. 
anderen VBerivandte und Freunde 
der Inhalt gewiß auch interej- 
fieren wird, entichloß ich mich, 
Sie zu bitten, denfelben durch 
die Mennonitiihe Rundſchau ver-- 
öffentlihen zu wollen. 

Serzlih grüßend, 

Sohn 3. Sunf, Elm Ereef. 
Der Brief: 
16, Dec, 1945: 

Bielgeliebter Br. Johann nebit 
Familie! Gott grüße Eudh! 

Da es nun jcheinbar möglich iit, 
uns brieflih zu verbinden, jo 
will ich, jo viel an mir liegt, e3 
tim, ımd Euch bon unjerem Be- 
finden, fo gut ich fann, berichten. 
Wahriheinlih werdet Ihr ſchon 


jehr neugierig jein, etwas bon 
uns zu hören, nachdem wir 
manches jchwere durchgemacht 


haben. Möge Gott geben, daß die- 
ſes umbollfommene Schreiben in 
Eure Hände gelangen möchte. Es 
würde ja viel zu jchreiben geben, 
ih will jedoch nur das Allerwid- 
tigfte ſtreifen, was Euch 
intereſſieren könnte, und das iſt: 
aus dem Kreiſe unſerer nächſten 
Verwandten. Als Erſtes will ich 
dir, J. Bruder berichten, daß un— 
ſere teure Mutter ſchon zu den 
Seligverſtorbenen zählt. Sie iſt 
allem Kummer und Sorgen, ja 
allem Elende glücklich enthoben. 
Manches Schwere, was nad ihr— 
rem Tode über uns gekommen 
iſt, Hat ſie ſchon nicht durch— 
machen müſſen. Als anno 1941 
bei uns(das heißt, 
Borſenkowo, der Einſender,) wie— 
der das religiöſe Leben in Bewe— 
gung kam, und die Gottesdienſte 
ſo wie früher abgehalten wurden, 


J. €. Krauſe. 


in Nicolaital 


J. C. Neufeld 


Beratender Bau-Ingenieur 


gibt Rat im Verhindern des Einſinken des Fundaments, im 
ſparſamen Verbrauch des Baumaterials, uſw. 


Phone: 73 161 
Ik 


war unſere Mama ein reger 
Beſucher aller Berjammlungen, 
fo viel es ihr möglic; war. An- 
fangs Sanuar 1942 bejuchte fie 
auch anfänglid die Gebetsabend- 
ftunden in der Gebetswoche. Das 
Wetter war damals Falt. Sie 
hatte jich dabei erfältet und legte 





ih ins Bett. Darauf folgte 
Zumgenengindung und nur et- 


lie Tage darauf, den 10 Janu— 
ar, jchied fie von diefer Erde. Wie 
wir jie im Leben als eine der 
Ruhigen u, Geduldigen kennen, 
fo war fie es auch auf dem 
Kranfen-und Sterbebeite. Das 
Einzige, worüber fie Sorge trug, 
war ihr Sohn und unfer Bruder 
Saf. Doc; hat Ietterer ihr einen 
guten Troſt hinterlaffen, da er fie 
beim Abſchiede um Vergebung 
gebeten und ihr geiagt hat: fie 
ſolle nicht zu viel Sorge tragen 
um ihn. Bruder Safob wurde im 
Sabre 1937 genommen. Sch und 
mein Schwager Sohann Penner, 
(Schweſter Mariechen?’ Mann, 
d. Einf.) wurden ſchon anno 1935 
auf fünf Sabre verurteilt, famen 
aber beide zurüd nach dem Ab- 
büßen. Bruder Aron wurde 1936 
rebrejfiert, jeine Söhne Johann 
und Willy jpäter.. 
Dann, Bruder Kornelius ſaß ein 
Sahr im Gefängnis und fam zu- 
rüd. Anfangs Krieg murde er 
wieder genommen. Schwager 
Pet. Thießen (Schwefter Annas 
Mann, Einj.)ift auch weg mit 
jenen Söhnen und Schwieger- 
fohn. Schwager Heinr. Schapan- 
sy. (Schweiter Lena?’ Mann) 
war auch weg aber kam 
wieder. Von all den Verwandten 
waren wir drei, ich, Schwag. 
Joh. Penner und Schwag. Heinr. 
Schapansky, die von dort hierher 
famen bi3 im Warthegau. Hier 
wurde ih und, Johann Penner 
einberufen (1944), und jekt bin 
ih bier Dderiveilen ganz allein 
und weiß von den anderen To viel 
wie du, oder vieleicht noch weni- 
ser. So habe ich auch meine Frau 
mit 6 Rinder verloren, das heißt, 
weiß nicht, wo fie find, oder ob 
fie noch leben. (Seine Frau heikt 
Sufie, Tochter der Geſchwiſter 
Sohann Funf, Mileradopfa. 
Einf.) Das ift nun meine Sorge 
von früh bis jpät, wie werd id 
fie wieder finden? Bin ſchon zwei 
Monate auf Reifen geivefen, fie 
zu ſuchen, doch ohne jeglichen Er- 
folg. Vielleicht kannſt du mir 
darinnen dienen, falls du durch 
andere etwas erfahren follteit; 
oder wenn du bon unſern Ge- 
ichwiftern was erfahren follteit! 
Bin bei einem Bauer auf Arbeit. 
Es iſt kurz dor Weihnadten. 
Wünſche Euch allen dort „fröhli— 
che Weihnachten“ und „ein glüd- 
liches neues Jahr.“ Sch werde 
ſchon in Einjfamfeit Weihnachten 
feiern. Betet für uns! Es geht 
mir jo, wie dem Pſalmiſten, 
wenn er im 39 Bi. vers 8. jagt: 
„Run Herr, wes Toll ih mid 
tröften?“ Und die Antwort dar- 
auf: „Sch hoffe auf dich!“ Das 
will auch id tum. Gruß an alle 
Verwandte und Bekannte. Hoffe 
auf baldige Antwort. Nun, für 
dieſes Mal genug. 

Gott anbefohlen verbleibe ich 

dein Bruder Franz. 

Seine Adreſſe: 

Germany 
Kefflingen über Schwerte (Ruhr) 

Voſt Sedinghen, 

Sranz oh. Funf. 


Alte Adreſſe: — R. R. 2, 
Bor 37, Portage la Brairie, 
Man. 
— Newton Siding, Man. 
Frank Töws. 


Alte Adreſſe: — Bor 152, 
Morden, Man. 
Nene: — R.R1, Sumas Prairie, 
Road 627, Sardis, B. E., 
Sacob 3. Enns. 


Neue: 


WINNIPEG. 





809 Spruce St. 





Alte Adreffe: — Beechy, Sag. 
Neue: — Abbotsford, B. E., 
Beter Barg. 





Alte Adreſſe: — RR, Roßville, 
Sndiana,, U. ©. 4. 

— Blair, c/o BP. W. 
Caſſel, NR. R. 1, Ontario. 
Mrs. Sohn Epp. 


Rene: 





Alte Adreſſe: — Sedalia, Alta. 
Nene: — Baurhall, Alta. 
Seinrih, Wedel. 





Zu verfanfen 


auter Kochberd 
Breis $25.00 
bei 
A. J. STOBBE 
McKay Ave, North, Kildonan 








Su verkaufen 


= „Bungalow“, 3 Schlafzimmer, } 
= Badezimmer, Halle, Wohnzim- ? 
z mer, große Küche mit Wand: 
: E Rüränfen, Herd und Küblichrant: 
s elektrifch, rnace, Keller nur= 
:teiltoeife, — und Werfftube. » 
x 


= 2 Snsufrogen bei 228 Debon 
=brieflich: 280 Munroe Ave, 


Mrs. J. GILLESPIE 


ısun.= 
> 
” rn 


Haus zu verkaufen 
in North Kildonan, fton 
Str., vier Zimmer. Grundftüd 50 


x120.- Anfragen richte man an 
I. KLASSEN, 
341 Oakland Ave. 


N. Kildonan, Man. 





———⸗⸗ꝰl jꝰM—ßi 


Zu verkaufen 
Verſichern ſie ſich ein gutes 
Einkommen! 

3 acres Himmbeeren, auf dem al- 
lerbeiten Land mit Haus von 6 
Stuben in arrow. 

Man wende fi an 
Abe R. EWERT, 

Yarrow, 
ö—————⸗————ee, 
— — 
Arbeiter geſucht 
J—— Mann, Mennonit, für] 
rkſtube beim Handel mit Ia 
—— Maſchinen. Er- 
nicht jo wichtig wie In⸗ 
He he Hir —— Arbeit. Von dem 
effenden wird auch erwartet, 
Kuh zu melken. Lohn nach 
Nebereinfunft. Sofortiger An— 
tritt. Anzufragen bei 


N. THIESSEN, 
Implement Dealer 
Poplar Point, 





m 


ee—⸗ ꝰ 
WANTED — Fully experienced 
Body & Paintshopman. Also 
skilled Mechanic. Pay by Job, 
Contract, or best B.C. Wages. 
Müst have Hand-Tools.. Al 
shop equipment new and mod- 
ern. Apply 


MARTENS’ MOTOR SERVICE 
Yarrow B. C. 








2 
Gelder zu verleihen 


auf Häuſer, Farmen, Maſchinen. 
Autos und Trucks. 


G. P. Frieſen 
St., Winnipeg 


362 Main 








Von dem Verfaſſer 


Jacob H. Janzen, | 
164 Erb Street Weit, 
Waterloo, Ontario, | 
au beziehen: l 
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Kine Mutter 


von Peter EPP 


Der Verfaſſer bietet in dieſem Buche ein getreues Bild des mennoni- 
tiſchen Lebens in Rußland, wie es fich in den Erinnerungen eines al- 


ten Mütterchens abjpiegelt. 


Die einzelnen Charaktere dürfen nicht 


als Abbilder bejtimmter, lebender oder verftorbener Berjonen betradj- 


tet werden. 
lien Berjonen ſuchen. 


=SCHH. 


Alfo braucht der ae nicht nad) Aehnlichkeit mit wiri⸗ 


WEITE 


1 
Mein Vater ijt dreimal ver- 
heiratet gewejen. Bon jeiner er- 
iten rau hatte er 5 Kinder. Al- 
le find in den, Jahren 1870—80 
nad) Amerifa gezogen. Alle ha- 
ben da Sinder und Kindesfinder, 


oda aus Baterö eriter Che 
ſchon ein großes Menjchenge- 
ichleht in der Welt Iebt. Ein 


Sahr nad) dem Tode feiner erjten 
Frau verheiratete ſich mein Ba- 
ter zum ziweitenmal, mit einer 
Sungfraun Agathe Bolt. Diefe 
hatte ihm 8 Kinder geboren. Das 
erite war ein Mädchen, das bin 
ih. Sch heiße auch Agathe. Dann 
folgten: Tienfe, Gerhard, Abram, 
dann drei, die alle an Scharladh 
itarben, und zulett, als unjer 
Mütterchen jhon an der Schwind- 
fucht franf war, daS legte, unjer 
fleiner David. Wir alle Gejchiwi- 
fter Haben dunfles Haar und 
braune Augen und jind alle nicht 
jo hoc gechachſen, wie die andern 
großen Menſchen. Sch bin noch 
die kleinſte in unjerer Familie, 
war immer jehr dünn und leicht. 
Noch leichter als ein Widehopf, 
fagte mein Bater oft, und wenn 
wir beide im Sommer mit Ge— 
treide von der Steppe famen 
und auf dem hoben, hohen Fuder 
faßen und es windig war, jpaßte 
er immer und wollte mid an ſich 
anbinden, damit mich der Wind 
nit herunter wehe. Aber der 
Wind hat mich niemal3 herun- 
tergeweht. So ſpaßte Bäterchen 
mit mir. Das ging ihm ſehr 
ihön. Auch der Felir Rammer- 
mann, der bei un3 in der Schmie- 
de arbeitete und ein jehr ſtarker, 
großer Menſch war, hatte immer 
feinen Spaß mit meiner Leichtig- 
feit. Wenn er gerade auf dem 
Sinterhof mar, wo die Fuder 
zum Drejchen hielten, fam er an 
den Wagen und jagte: Agatchen, 
deine Füßchen. Dann jhlug ih 
mir den Rod fejt um die nie, 
hielt mich mit der einen Sand 
an dem Strid, der über das Fu— 
der geſchnürt war, und ließ mid) 
langjanı hinuntergleiten. Der Fe— 
fir Kammermann faßte mich mit 
der linken an die Füße, mit der 
rehten an die Hände und jekte 
mich hoch durch die Luft auf die 
Erde. Das war ihm gar nichts. 
Manchmal tat er auch, als wolle 
er mich wie einen Ball wieder auf 
das Fuder werfen. Dann jdrie 
ih aber jehr und jchaute hilfe- 
fuhend nach meinem Vater hin. 
Der ſagte fein Wort, lachte aud) 
nit gerade, ſchmuſterte bloß ein 
wenig um den Mund. Der Felir 
aber: hatte mich faum losgelaſſen, 
dann bumſte auch ſchon der Ham- 
mer auf dem Amboß, denn er 
war ein ſehr fleißiger Felix. 


Wegen dieſer meiner Leichtig— 
keit tat ich mir auch niemals weh, 
wenn ich mal hinfiel. Ich lag 
noch nicht einmal recht, ſo ſtand 
ich ſchon wieder. Und mein Gehen, 
Gerhard ſagte oft, das iſt über— 
haupt kein richtiges Gehen, das 
hört einer nicht und ſieht einer 
nicht und ihre Schuhſohlen gehen 
nie entzwei und ſchmutzen auch 
beinah nicht ein. Das war auch 
ſchier jo wie er ſagte. Es brauch- 
te nur ein klein wenig zu frieren, 
dann ging ig glatt weg über das 
Gefrorene. Auch das meine Klei— 
der zerriſſen, war eine Selten— 
heit. Da ging es meiner Schwe— 
ſter Tienke ganz anders. Ueber— 
haupt war es etwas ſchwer mit 
unſerer Tienke, die Freundlich— 
keit ſchaute ihr nicht ſo aus den 
Augen wie bei meinen andern 
Geſchwiſtern. Sie war leicht ge— 
kränkt und beleidigt und hat es 
nachher im Leben recht ſchwer ge— 
habt. Eine häufige Klage von 


ihr war, daß mich alle Menſchen 
viel lieber hätten als ſie. Dieſe 
Worte waren mir ſehr jchmerz- 
li, denn fie waren nit ganz 
unridtig. Alle Menſchen, auch 
ganz fremde, jind immer freund- 
lich zu mir, und ich habe in mei- 
nem langen Xeben viel Liebes er- 
fahren. Aber ih war nicht jtolz 
darauf. Das war ja nicht mein 
Verdienit jondern eine Gnade 
Sottes, der mir ein Angeſicht ge- 
geben hat, da bei den Menſchen 
Freundlichkeit und Wohlgefallen 
wedt. Darum tat mir das leid 
um unjre Tienfe, daB fie ſich fo- 
zujagen etwas zurücdgejegt fühl- 
te. Sch bin dir jehr gut, Tienfe 
und die Leute find dir auch gut, 
jagte ih zu ihr. Du mußt nur 
fleißig zum Iieben Gott beten, 
dat er dir aus dem Herzen alle 
Unzufriedenheit und Bitterfeit 
weg nimmt. Denn wenn in dem 
Serzen etwas Bitteres ijt, dann 
ihaut das auch aus den Augen 
heraus, und dann jehen die Leu— 
te das und können gleih nicht 
mehr freundlich jein. Auch in ih- 
rem äußeren Ausſehen war un- 
jere Tienfe nicht ganz jo wie die 
andern. Sie war größer als id 
und hatte etwas dickere Baden, 
während wir andere Gejchwijter 
niemal3 im Leben dide Baden 
gehabt haben. Ihre Augen waren 
zwar auch dunkel, aber doch nicht 
ganz jo wie bei den andern. Mei- 
ne Brüder Gerhard, Abram und 
David waren gerade jo wie id. 
Smmer rubig, freundlih. und 
til vergnügt. Gerhard und 
Abram waren fi jo glei, daB 
in ihrem Ausjehen und in ihren 
Naturen beinah fein Unterſchied 
war. Sogar mein Vater jelbjt rief 
oft Gerhard, wenn er Abram jah, 
und Abram, wenn er Gerhard 
ſah. Unjer David aber, der klein— 
ſte und jüngjte, war ein jo hüb- 
jcher und lieber Junge, daB die 
Leute oft jagten, er jei zu aut 
für dieſe Welt, er werde bald 
jterben. Er ijt doch aber 50 Sah- 
re alt geivorden. Diejer David 
war jozujagen auch mein Kind. 
Meine Mutter war ja die lebten 
Sabre franflih, da hab ih ihn 
beinad ganz bejorgt. Wir find 
uns deshalb auch jehr gut gewe— 
fen, auch jpäter, bis er jtarb. Wir 
rechten Geſchwiſter ähnelten jehr 
unfern Eltern. Unjer Bäterchen 
war ein jehr guter Mann. Er 
fonnte jehr ſchön erzählen und 
madte gern mal ein Späßden. 
Aber viel netter als andere Män- 
ner und lachte dabei auch nicht jo 
lärmend wie ein Bretteriwagen. 
Blo5 ein wenig um den Mund 
und mit den Mugen. Das jah 
mir immer jehr bübih aus an 
meinem Väterchen. Grobe, laute 
Redensarten liebte er auch nicht. 

Als mein Vater meine Mutter 
heiratete, waren die Kinder aus 
der erjten Ehe noch alle zu Hau— 
je, und meine Mutter befam 5 
beinab erwachſene Stieffinder. 
Diefe meine Halbgeſchwiſter, das 
waren jozujagen 2 Sorten, eini- 
ge waren ganz nad) dem Vater 
geartet: Martin, Safob und Net— 
fe, und mit dieſen ging es mei- 
ner Mutter jehr gut. Sie wa— 
ren zu ihr wie zu ihrer rechten 
Mutter und hatten fie jehr lieb. 
Beter und Sohann . aber. waren 
nicht nach Baters Natur geraten. 
Sie paßten mehr in die Familie 
von Vaters erjter Frau hinein. 
In ihnen war ein gewijjer Geiit 
der PBerdrießlichkeit, der Unzu— 
friedenheit und des Murrens wie 
bei den Kindern SSraels. Sie ha- 
ben meiner lieben Mutter viel zu- 
aejett. Beſonders der Bruder 
Sobann. Auch alS er fchon jelber 
verheiratet war. Sch wurde 


Aiennsnitijche Rundſchau 


mandmal böje auf fie. Meine 
Mutter mühte ſich jo jehr um jie 
und ſie rechneten alles nichts. 
Bater jeufzte jo mandmal dar- 
über. Wiſſen Sie was, jagte id) 
einmal zu meiner Mutter, ic) 
denke, der Peter und Johann 
find einfach ſchlechte Menfchen. 
Aber Agatchen, jagte fie, jo mußt 
du nicht jpredhen. 

Sie machen Ihnen doc jo viel 
Kummer, fagte id). 

Sch bin gar nicht böje dafür. 
Mir tut das bloß fehr leid um fie. 

Da ichaute ich jie ganz verwun— 
dert an. 

Sa, ja, jagte fie, jie haben jol- 
che Naturen, daß es ihnen im 
Leben jehr ſchwer werden wird. 

Das iſt auch wirfli jo ge 
fommen wie meine Mutter jag- 
te. Der Johann ijt jpäter mit jei- 
ner Familie nach Amerifa gezo— 
gen. Dort iſt er ganz verarmt. 
Seine erſte Frau aus Rußland 
iſt ihm gejtorben. Bon der zwei— 
ten hat er fich gejchieden und die 
dritte ift ihm, wie die Leute ja- 
gen, einfach davongelaufen. So 
ſehr bat er in jeinem “eben 
Schiffbruch erlitten und ijt jo im 
Elend umgefommen. Sch habe 
manches mal an mein veritorbe- 
nes Mütterhen denken müfjen. 
Sie war dem Sohann niemals 
böje, e8 tat ihr bloß jehr leid um 
ihn. Sch habe jehr viel länger 
auf diefer Welt gelebt al3 mein 
liebes Mütterchen. Set bin ih 
ichon über SO Sabre alt, habe 
Kinder, Großfinder und Urgro$- 
finder, drei Menjchengeichledter, 
und habe mit meinen eigenen Au— 
gen gejehen, daß Mütterchen ganz 
recht hatte. Einer joll eigentlich 
feinem Menſchen böſe fein, weil 
er nad) unjerer Meinung jchlecht 
iſt. Denn ob er in feinem SHer- 
zen wirklich ſchlecht iſt, das kön— 
nen wir mit umnjerem fleinen 
Menjchenveritande nicht willen. 
Sit aber jemand wirflid nicht 
gut, dann wird er ſchwer genug 
daran int Zeben zu tragen haben, 
und wir brauchen ihm nicht noch 
mit unjerm Zorn weh zu tun. 

Mit Bruder Peter war es et- 
was leichter und ihm ift auch im 
Amerifa ein beſſerers Los zuteil 
geworden, obglei der Herr ihn 
mit irdiichen Gütern nicht gejeq- 
net hat, wie Martin, Safob und 
Netke. An diefen hat es ſich be- 
wahrbeitet: Wer Vater und Mut- 
ter ehrt, dem wird es mohlgehen. 
Sie find jehr wohlhabende Leute 
dort. Als Netfe vor 20 Jahren 
mit ihrem Mann SHeinrid Böfe 
zu Bejuh nah Rußland kam, 
hatten beide goldene Zähne im 
Mund und waren in allen Zän- 
dern immer eriter Klaſſe gefah- 
ren. So reich waren jie geiworden. 

Sn den legten Jahren als mei- 
ne Mutter noch lebte, waren die 
älteren Halbgeſchwiſter ſchon alle 
von Hauje weg und wohnten in 
andern Dörfern. Set war es jo 
ruhig und ſchön in unferer Fa— 
milie. Nur ein TQTraurige3 war, 
da unjere liebe Mutter jo 
ſchwächlich war. Tienfe und ich 
bejorgten ja den ganzen Haus— 
halt und die jüngeren Kinder 
auch; unfer David war ſchon aus 
dem größten Dref draußen, und 
fie hätte einen lechten, jorgenlo- 
jen Lebensabend haben fönnen. 
Der liebe Gott aber hatte ihr 
jchon im Himmel eine beſſere 
Wohnung bereitet, und troß un- 
jerer Pflege wurde jie immer 
fränfer. Unſer Väterchen wurde 
ganz grau darüber. Zuletzt blieb 
ſie liegen und wir ſahen alle, daß 
es mit ihr zu Ende gehe. In die— 
ſen Tagen hatte ich mein letztes, 
langes Geſpräch mit ihr, das mir 
noch heute nad) vielen, vielen 
Sahren unvergeſſen geblieben 
it. Es ging ihr nämli eines 
Tages auffallend bejjer, daß wir 
ihon einige Hoffnung faßten. 
Da ließ fie mid zu ſich ans Bett 
fommen. Bater und Abram wa— 
ren in der Schmiede, Gerhard 
arbeitete bei Eſaus in der Werf- 
tube. Tienfe und David jäteten 
im Garten. Wir waren ganz al- 
lein in der großen Stube, wo ihr 
Bett jtand. Sch mußte mid) ganz 
nahe zu ihr binfeten. Sie faßte 
meine Hände und jhaute mid) 
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erit lange an! 

Mein liebes Agatchen, jagte 
fie endlich. Jetzt werde ich bald, 
bald nicht mehr hier fein. 

Mütterhen, ſchluchzte ih. Sie 
find ja viel bejjer heute, Sie wer- 
den ivieder gejund erden und 
noch lange, lange bei uns blei- 
ben. Wir jind jhon alle groß. Sie 
haben immer gearbeitet in ihrem 
Leben. Jetzt jollen Sie's mal 
ihön haben und ſich ausruhen. 

Sie lädelte, ih) mußte mid et- 
was zu ihr beugen und fie jtrei- 
chelte mir die Baden. 

Der liebe Gott hat es anders 
mit mir vor, jagte jie leije, und 
jo wird es wohl auch gut jein 
Sch habe es jchon lange gemußt, 
daB id) von diefem Lager nicht 
mehr aufitehen werde, und id 
wollte jhon lange mit dir dar- 
über jpredhen. Die Laſt der Wirt- 
Ihaft, die Sorge um PBäterchen 
und die Geſchwiſter fallen jest 
auf deine fleinen Schultern. Du 
wirjt es jehr jchwer haben und 
id wollte noch einmal vor mei- 
nem Ende alles mit dir beipre- 
hen. Sch war aber immer jo 
ſchwach, dab ih gar nicht fonnte. 
Da hab ich Yen lieben Gott gebe- 
ten, er möchte mir nod) ein leich- 
tes Stündchen dazu geben. Und 
er hat mein Gebet erhört. Es 
iit jein Gejchenf, da wir jo zu- 
jammen jein dürfen und mir jo 
wohl ijt, daß dur meinit, ich wer— 
de bald gejund jein. Nein, Agat- 
chen, wir feiern unjer letztes 
Stündchen heute und du wirſt 
das nicht vergeſſen, was ih dir 
fagen werde, nein? 

Da legte ich meinen Kopf auf 
ihr Kiffen und meinte und wein- 
te, daB mein gutes Miitterchen 
jest jterben jollte. Als ich endlich 
efiva® zu mir gefommen war, 
redete jie lange zu mir und jag- 
te mir viel ſchöne Ermahnungen 
und Troſtworte. Zuletzt ſprach 
ſie von dem Allerſchwerſten. Es 
kann geſchehen, ſagte ſie, daß du 
deinen Pflichten in Haus und 
Wirtſchaft aufs getreulichſte nach— 
kommſt, Friede und Eintracht 
unter den Geſchwiſtern aufrecht 
hältſt und Väterchen es ſcheinbar 
in allen Dingen eben ſo gut hat 
wie zu meinen Lebzeiten, daß er 
doch ſtill, gedrückt, traurig, ver— 
ſtimmt vielleicht ſogar ärgerlich 
und verdrießlich wird. Dir wird 
das weh tun und du wirſt ge— 
neigt ſein ihn darob in deinem 
Innern zu ſchelten, als ob ihm 
all deine Mühe jo wenig wert ſei. 
Das tu nidt. Es iſt das die 
Sehnſucht nad) mir, nad) der 
rau, die ihn überfommen tird. 
Du fannjt das vielleicht nicht ver- 
ftehen. Aber glaube mir, Agat— 
chen, und laß dich das nicht Frän- 
fen, daß du ihm bei aller Liebe 
auf die Dauer die Frau doch viel- 
leicht nicht. erfegen fönnen. Vä— 
terchen hat es jehr jchwer gehabt 
in feinem Leben. Er war jehr 
glüdlih mit jeiner eriten Frau. 
Sie jtarb ihm bald und er blieb 
ganz allein mit jeinen Kindern. 
Da fand er mid. Sch war ein 
junges Mädchen. Die Aufgabe 
war jo groß. Beinah zur. groß. 
Doch Gott Hatte ſolche Gewißheit 
und freudige Zuverſicht in mich 
gelegt, daß ich ihm froh und 
glücklich mein Jawort gab, als 
er um mich warb. Nun ſteht ihm 
dieſelbe Erfahrung zum zweiten— 
mal vor. Ich bete aus tiefſter 
Seele zu Gott, er möchte auch das 
dritte mal, wenn Väterchen wün— 
ſchen ſollte, ſeine Wahl lenken 
und ſegnen. Du könnteſt ihm hier— 
hin ſehr behilflich ſein. 

Wie ſollte ich in ſolchen Din— 
gen Väterchen helfen können? 
fragte ich erſtaunt. 

Vor allen Dingen damit, daß 
du ihm in keinerlei Weiſe ein 
Hindernis in den Weg ſetzeſt. 
Sieh mal, Agatchen, Väterchen 
wird ja, wenn er diefe Abſicht 
faßt, nit bloß an ſich denken. 
Ebenjo wird es ihn quälen, was 
ihr Rinder dazu jagen werdet. 
Es wird ihm aber nicht leicht fein 
davon zu jpreden. Komm ihm 
entgegen. Siehit du, daß er ge- 
drüdt, traurig und einfam iſt, 
fang jelber an. Sag ihm, du als 
die älteite, daß ihr allem, was er 
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beſchließen follte, freudig zuftim- 
men, und auch die neue Mutter, 
wenn es fein muß, in Liebe und 





Sehorjam ‚wie Kinder anerfen- 
nen wollt. 

(Fortjegung folgt.) 
Proaramme 


der Winfler Bibelichule Pniel 
am 7. April, 1946 
1.Programm für die „Entlaj- 


jungsfeier“ (Beginn: 2 Uhr 
nahmittags). 

(1) Eröffnung und Begrü- 
Bung. 


(2) Worte von den Vertre— 
tern der eriten drei Klaſſen. 

(3) Wort von dem Bertre- 
ter der 4. Klaſſe. 

(4) Seftrede 
von Rev. David Hooge. 

(5) Berfeilung der Diploma. 

(6) Schluß. 

2. Thema „Die Auferftehung 
Jeſu“ — das Jahresſchluß-Pro⸗ 
gramm. (Anfang: 7 Uhr abends). 

DH eEintetitung: 

(2) Aufführung in Gefprä- 
hen und Deflamationen, nad 
den Themen: 

a) Der Abſchluß des Erlö- 


jungswerfes — — Römer 4, 2. 
b) Die Grundlage der Wie- 
dergeburt — —1. Petri 1, 3, 


(I) Aniprad e.....: 
von Rev. David Hooge. 

(4) Wort vom Pireftorium 

(5) Schluß. 

Anmerfung— Sm Brogramm 
„ver Entlaſſungsfeier“ werden 
entiprechende Gejänge v. Schul- 
hor und Einzel-Gruppen ge— 
bradt werden. — Das Bro- 
gramm „Die Auferjtehung Jeſu“ 
abends wird bejondere Oſterge— 
fange _ enthalten, vorgetragen 
vom Schuldor und QDuartetten. 

Ale Schulfreunde find hier— 
mit freundlihit zu diefen Auf- 
führungen eingeladen. 

Die Winfler Bibelichule. 


Alte Adreffe: — Yarrow, B. E., 
Nene: — Abottsford, R. R. 2, 
Bye, Rd. B. C. 

Jakob Dahl. 
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C. Huebert Ltd. 


Ban- und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 


South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 


Winnipeg, Man. 


Winkler Bibeljchule. 


(Sortjegung von Seite 3.) 
Die Ausſichten . auf eine nod) 
größere Schülerzahl treten immer 
flarer hervor. Das jind wahr- 
lich erfreuliche Merkmale. 

Während die Ausficht auf eine 
bedeutend größere Schülerzahl 
unfer Serze belebt, drüdt eine 
andere Tatjache betrübend das 
Herze nieder und das ijt der Um- 
ftand, daß wir genötigt jein wer- 
den, mehrere Anmeldungen zu- 
rüdzumweifen, weil wir feine 
Ausfiht haben, ihnen Quartiere 
beforgen zu fönnen, weil ihrer 
nicht genügend vorhanden find. 

Als die Bibelihule noch ein 
Brivatunternehmen war, wurde 
die Quartierfrage ſchon jehr afut. 
Keiner hat dies in jenen Sahren 
mehr empfunden, al3 Br. A. H. 
Redekop, der damal3 die Aufga- 
be Hatte, für die Quartiere zu 
forgen. Doch viel peinlicher mach— 
te fih die Sade noch im ver- 
gangenen Sabre (Serbit), wie 
Br. 9. H. Redekop dies bejtäti- 
gen kann. Damals beſchloß das 
Zehrerfollegium ſchon, Hooges 
Stelle zu kaufen, was das Kon— 
ferenz Komitee auch ausgeführt 
hat. Dadurch iſt aber die Zahl 
der Quartiere nicht größer ge— 
worden, die in Gefahr waren, 
uns abhanden zu kommen, falls 
die Gebäude jemand anders ge— 
kauft hätte. Die andern Quartie⸗ 
re für Bibelſchüler haben jehr ab- 
genommen. Das hat verjchiedene 
Gründe. Etlihe haben ihre Häu- 
fer verfauft und die neuen Be- 
ſitzer brauchen die Zimmer jelbit. 
Noch auf andern Stellen find die 
Kinder groß geworden und bean- 
ſpruchen die beiten Zimmer jelbit, 
fo daß da, wo jonjt 6 Perjonen 
logieren fonnten, jett faum drei 
unterzubringen jind. Noch auf 
anderen Stellen find die Quar- 
tiere ſchon von Hochſchülern be- 
fegt, derenZahl ſich auch von 
Sahr zu Sahr mehrt. Dieje wer- 
den immer bevorzugt, weil fie 
längere Zeit bleiben, al3 die Bi- 
belihüler. Die Quartiere, die 
dann noch den Bibelichülern 
bleiben, find oft nur Fleine Dach⸗ 
ftübchen, in die mande Eltern 
ihre Schüler iiberhaupt nicht hin- 
ein haben wollen, und doc find 
ſolche Quartiere dann noch oft 
ſehr teurer, weil die Beſitzer wij- 
fen, die jungen Leute müſſen 
Quartier haben und daS nuben 
fie aus, was jehr ſchwer auf die 
fallt, die ihre Kinder gerne ſchik— 
fen möchten. Und zu diefem al- 
lem fommt nod der Umitand, 
daß nicht einmal folder Quar—⸗ 
tiere genügend vorhanden find. 
Was bleibt dann noch übrig für 
das fommende Schuljahr. Das iſt 
jedem denfenden Menſchen Klar. 
Wenn die Konferenz in diefem 
Sommer fein Koſthaus baut für 
tenigitens 40 ®Berjonen, daß die 
andern müflen abgewiejen wer— 
den, trogdem noch Raum in der 
Schule iſt, fie aufnehmen zu kön— 
nen. 

Daß dies nit im Sinne der 
Konferenz iſt, jteht doch über al- 
len Zweifel erhaben, denn mit 
der Uebernahme des Werkes hat 
die Konferenz doch bewiejen, daB 
ihr das Wohl und das Gedeihen 
der Schule am Herzen Tiegt und 
fie bereit ift,die notwendigen Ein- 
rihtungen zu treffen, damit da3 
Werf auch ficher gedeihen und 
fi erweitern kann. Dies ift für 
fie aber nit möalih, wenn fie 
mit der Lage und der Notwen— 
digkeit der Schule nicht befannt 
ift. Um fie damit befannt zu ma- 
Sen, hatte ich das innere Bedürf- 


Phone 97 159 





nis, dieſes durch dies Schreiben 
zu erreihen, um jpäter, wenn 
das VBerhängnispolle eintreten 
werde, ich nicht brauchte bejchul- 
digt zu werden mit der Belchul- 
digung: „Du wußteſt es, umd 
haft doch gefchiwiegen, während 
wir Dir das Bertrauen jchenkten, 
du würdeſt dein Beftes tun, da- 
mit in allem rechtzeitig Maßnah— 
men getroffen werden könnten, die 
für daS Werk erforderli wa— 
ren.“ 


Nachdem ich nach) diefer Seite 
meine Aufgabe, die ich als eine 
jolde erfannte, getan habe, fann 
id; darüber ruhig fein. Jede Ge- 
meinde hat jeßt die Freiheit, ſich 
darüber mit ihrem Komitee in 
Verbindung zu jeten und ſich 
nad) der Sachlache zu erkundigen. 
Sollten die Gemeinden den 
Wunſch hegen, zwecks dieſer Tat- 
ſache einen Beſuch zu erhalten, 
um in dieſer Beziehung noch 
mehr Aufſchluß zu bekommen, ſo 
darf ſie ja das dem Vorſitzenden 
des Komitees, Br. H. S. Both, 
nur wiſſen lajjen und ihre An- 
fihten ihm Fund tun. 


In der vollen Zuverjicht, daß 
die einzelnen Gemeinden aud) die- 
je Sache vor Gott erivägen wer— 
den, und darin ihr Wohlwollen 
Ihrem Werke gegenüber befun- 
den werden, grüßt Euch mit brü— 
derlihem Gruß, Euer Diener am 
Werke Eurer Bibelſchule: 

J. G. Wiens, 
Winkler, Mar. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Werter Editor der Rundſchau! 

Gottes Beiſtand und Segen 
wünſche in der Arbeit. Schicke 
mein Abonnementsgeld für ein 
weiteres Jahr, für die Rund— 
ſchau und Jugendfreund, zujam- 
men 82.25. Freuen uns doch je— 
des mal, wenn die Rundſchau ins 
Haus kommt. Beſonders in letz— 
ter Zeit, wo wir ſo manches aus 
der alten Heimat erfahren. 
Sprach unlängjt mit einem über 
die Rundihau und er teilte mir 
mit, daß er fie noch nicht hat. 
Andere Zandeszeitungen bezog er, 
die doch viel teurer find. Die 
Rundſchau follte in keinem Hei— 
me fehlen. Wir ſind im Herbſt 
20 Jahre in Kanada, und halten 
fie von Anfang an. 

Möchte noch durch die Rund— 
ſchau erfahren, two ſich mein Vet— 
ter Beter P. Dyck befindet, von 
Samara, jpäter DOrenburg. Sabe 
mit ihm im vorigen Kriege im 
Faufafus zuſammen gedient, im 
Sanitätszuge 207 W. ©. Sojus. 
Er war zu der Zeit Wittwer mit 
zwei Kinder, fpäter, anno 1917, 
war er in Tiflis, in der Wäſche— 
rei, und ih war Koch im Hoſpi— 
tal. Hab auch beiläufig gehört, 
daß er nad Brafilien gegangen 
fei. 

Bill meine Mdrejje folgen Iaj- 
jen, um, wenn er oder andre es 
lefen, fie mir mitteilen. Danfe 
im voraus! Ahr. Sac. Die 
(früher Elijabethtal, Molotichna) 
Beamspille, R. R. 1, Ontario, 
Ranada,. A. Die. 





Jacob Kröfer — früher Liebe— 
nu, ©. Rußland, jest in 
Deutihland. Barum bei Beven— 
cen, Kreis Uebzen Prov. Hann- 
oder, Deutichland, bittet um 
Adreſſen und Nachricht von jei- 
nen Verwandten und Freunden 
in Sanada und U. ©. 4. 


Diefe Bitte mar in einem 


Brief, den wir bon unferen Ge— 


Aiennsnitijche Rundſchau 


ſchwiſtern aus Deutfchland er— 
hielten, ausgedrüdt. 3. Krökers 
wohnen nämlih mit unjeren 
Lieben beifammen, haben aber 
feine Verbindung mit ihren Ver- 

wandten in Amerika. 
(„Der Bote” möchte Fopieren.) 

Brüderli grüßend, 

S. 3. Töws, Bor 30, 

Arnaud, Man. 





Ein junger Mann, Bictor 
Sanzen, früher Mleranderfrone, 
Molotichna, Südrußland, jetzt in 
Gelle bei Sanover, Deutjchland, 
befindet ſich dort allein von jei- 
ner Familie. Er bittet um die 
Adrejje feines Onkels Willie 
Harder, der 1926 aus Betersha- 
gon, Molotichna, auswanderte. 

Bon derjelben Gegend nod) ei- 
ne Bitte: Eine Tochter von Ra- 


fael — Baulina Herz und ihre 
Mutter jucht ihre Onkel Titus 


Renner, Jakob Renner, (oder 
jollte es Penner jein?) Chrijtian 
Berger, und Phillip Schauf. 


Da es nicht möglid) iſt, an obi- 
gen Adreſſen direkt zu jchreiben, 
jo bin ich bereit, Eure Adreſſen 
entgegenzunehmen und werde 
dann mein Beſtes fun, jie nad) 
Deutichland zu übermitteln 
durch meine Verwandten, mit de- 
nen ich auf Umwegen im Brief- 
wechſel ftehe. Wenn Obige die- 
tes leſen, bitte jchift mir Eure 
Adreſſen, wenn fie nicht Leſer 
diejes Blattes find, möchte je- 
mand ihnen es übermitteln, bit- 
te. Die Leute find dort in großer 


Bedrängnis und brauchen unjere - 


Silfe. 

Auch haben wir einen Brief 
und Bilder von Sans Legiehns, 
Deutihland für Heinrich Le— 
giehns. Werden es ſchicken, 
wenn wir die Adreſſe erhalten. 


Meine. Adreſſe: Mrs. Marie 
9. Wiens, 2213—11th Street, 
Reedley, Ealifornia, U. ©. A. 

(Andere mennonitiihe Blät- 
ter möchten bitte -fopieren.) 


Briefe von Kejern. 


Werter Editor: — 

SH möchte hiermit die Rund- 
Ihau auf ein weiteres Jahr be- 
jtellen. 


Bir lejen die Rundſchau gerne 
und haben bemerkt, wie jie jich 
im Zaufe der Zeit wejentlich ver- 
bejjert hat. Sollte man in der 
heutigen Zeit nicht noch mehr 
Artikel bringen, die auf ein ver- 
bejjertes Familienleben zielen? 
So jelten beichäftigt fih die 
Rundihau mit Problemen, die 
uns Frauen bejonder3 angehen. 
Natürlich meine ich nit Schwie- 
germtutterprobleme, oder Haus— 
baltungsangelegenheiten, nein, ich 
meine die Probleme, die das 
eigentlie innere Wejen der 
Frau angehen. Auch unter uns 
Mennoniten ſchleicht ſich das 
Gift hinein, welches die Frau ih- 
re gejegten Schranfen verlaſſen 
läßt. Sch glaube, man jollte noch 
mehr. in heutiger Zeit die wahre 
Weiblichfeit erörtern und Ziel 
und Zweck eines gejegneten, gott- 
gewollten Frauenleben3 erörtern. 


Achtungsvoll grükend F........ 
(Danke für guten Vorſchlag — 
wollen gerne eine Frauenabtei— 


b. M. HORNE 


& COMPANY 
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ftützung und werden in 
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lung im Blatt haben, aber es iſt 
einfach zu klein. Deswegen iſt 
die Möglichkeit aber nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. — Red.) 





Lieber Editor! 

Einliegend Zahlun fü i 

Rundſchau. re A 
‚Sorge für deinen Leib, doch 
nicht jo, als wenn er deine Seele 
mare. 

Werde niemand nichts ſchuldig: 
doch ſei zuvorkommend, als ob fie 
alle deine Gläubiger wären. 

Made niemand graue Haare: 
doch wenn du recht tujt, haft du 
um die Saare nicht zu forgen. 

Hilf und gib gerne, wenn du 
baft und dünke di darum nicht 
mehr: und wenn du nicht haft, fo 
babe den Trunk alten Waſſers 
zur Hand, und dünke dich darum 
nicht weniger. 

Sage nicht alles, was du weißt: 
aber wifje immer was du fagjt. 

Hänge dich an keinen Großen. 

Sitze nicht, wo die Spötter ſit⸗ 
zen: denn ſie ſind die elendeſten 
unter allen Kreaturen, 

Dan E. Thießen, 
Langley Prairie, B. €. 


CLeibeigenſchaft. 


Wenn wir an leibeigene Men— 
ſchen denken, jo ſchaudert es uns. 
Wir denken dann an längſt ver- 
gangene Zeiten, als die Menſch— 
heit noch ziemlich niedrig in der 
Kultur ſtand. Denn einen Men- 
ſchen wie ein Stück Vieh zu be- 
handeln, ift heute in unſerer zi- 
vilifierten Welt doch eine große 
Schande. Seute in unjerer Zeit 
iſt ſelbſt der Arbeiterſiand gut 
organiſiert und läßt ſich die Löh- 
ne nicht mehr von ihren Arbeit- 
gebern diftieren. Und der Lohn 
iſt in den meiſten Fällen ſo be— 
meſſen, daß auch der gewöhnliche 
Arbeiter ein anſtändiges Leben 
führen und oft ſich auch noch ei- 
nigen Luxus erlauben kann. 

Die erjte Aufzeichnung von ei- 
ner XLeibeigenjchaft finden wir 
in der Bibel, als die Aegypter 
dur; dem Hunger gezwungen 
murden, ſich ihrer jelbitfüchtigen 
barbarifchen Regierung als Skla— 
ben zu verfaufen. Wir würden 
beute eine ſolche Regierung, die 
mit ihren Untertanen auf joldhe 
Weiſe verfuhr, verdammen. Denn 
bei uns hier in Amerifa befom- 
men die Farmer, welche von einer 
Mißernte heimgeſucht werden, 
bon der Regierung eine Unter— 
Schuß 
genommen, "damit fie in den 
ſchlechten Jahren nicht ihre Far- 
men berlieren. 

Die Menihen wurden früher 
zu Sklaven, wie ſchon erwähnt, 
wenn fie nicht imjtande waren, 
ihre Schulden zu bezahlen; oder 
wenn jie in Kriegsgefangenſchaft 
gerieten; oder indem fie von bö— 
fen Menſchen in fremde Länder 
verijhleppt wurden, und au 
wenn fie von Sflaveneltern ge- 
boren waren. 

Wir bedauern es heute, dab es 
in unferem guten und freien 
Nord-Amerifa vor einiger Zeit 
auch Sklaven gab. Wir freuen 
uns aber und danken Gott, dag 
Er das Gewiſſen der Bevölke— 
tung ermwedte und die Sflaverei 
aufgehoben werden fonnte. 

Auch in Rußland, in unferem 
alten Seimatlande, gab e3 vor 
1860 Zeibeigene. Und zwar ziem- 
lich viel, weil die Bevölkerung, 
melde daS Land bearbeitete, zu 
einem guten Teile den Landbe- 
fitern gehörte! Wenn jemand 
fein Zand verfaufte, jo verfaufte 
er es mit den Menichen zujam- 
men, jo wie mwir heute unfere 
armen mit Kühe und Pferde 
zufammen verfaufen. Die Leib- 





eigenen hatten beinahe feine Rech— 


‚felbitfüchtige und tyraniſche 


te und ihre Wirte fonnten mit 
ihnen beinahe alles machen was 
fie wollten. Sie waren gemwöhn- 
fh in der Woche gewiſſe Tage 
frei, wo fie ihre kleine Ausfaat 
beitellen konnten und für jich die 
Kleider verfertigen, indem fie 
Flachs und Hanf verarbeiteten. 

Alerander der zweite machte 
mit der L2eibeigenihaft in Ruß— 
land ein Ende. Und obwohl ih» 
nem nur jehr wenig Land zuge- 
teilt wurde, jo konnten fie ſich 
doch frei beivegen und eben ivo 
fie wollten. In vielen Fällen ar- 
beiteten ſie bei ihren alten Her⸗ 
ren für Lohn. 

Es kamen dann die ſogenann— 
ten Volksbeglücker, die Soziali— 
ſten, welche das Volk aufwiegel- 
ten, damit ſie von der Regierung 
doch mehr Land verlangen ſoll⸗ 
ten. Dieſes war in Wirklichkeit 
auch nicht eine ſo ungerechte For⸗ 
derung, denn was iſt daß für ein 
Farmer, wenn er fein Land bat? 
Das Land eigneten die Fürften, 
die Edelleute, die Gutsbeſiher und 
Kaufleute und die Bauern arbei- 
teten bei ihnen als Knechte und 
Tagelöhner. 

Doch e3 fam die Zeit, wo dem 
Zandvolfe endlich das jo lange 
erjehbnte Land wirklich zugeteilt 
werden follte. Nach dem erjten 
unglücklichen Weltfriege wurde 
die alte Regierung in Rußland 
geitürzt und es fam eine fozial- 
demofratifche, aljo eine Volksre— 
gierung ans Ruder. Den Eigen- 
tümern wurden alle ihre Beſitz⸗ 
tümer enteignet und auch alles 
Land. Alles fiel der Regierung 
zu und fie würde es auf einer 
gerechten Weife unter der arbei— 
tenden Bebölferung verteilen. 

Die Freude war unter den 
Bauern dazumal groß, da die 
Zandfragen jet doch für ein umd 
allemal gelöjt werden wiirde. 

Doch welche Täuſchung! 

Vieles iſt ſeit jener Zeit, als 
ein ägyptiſcher Pharao ſeinen 
Bürgern das Land nahm und ſie 
ſelbſt zu Leibeigenen machte, an— 
ders geworden: Reiche find ge— 
fommen und aud) wieder ver- 
ſchwunden, viele® hat man ſeit 
jener Zeit erfunden; hoch ift die 
Menjchheit in der Kultur geftie- 
gen, man beherricht jozujagen die 
Erde, das Meer und auch die 
Luft umd jelbit die Atome iſt 
man heute im Stande zu zer- 
jchmettern — nur der Sinn der 
Menſchen ijt heute noch derfelbe 
ge= 
blieben. 

Gortſetzung folgt.) 


Alte Adreſſe: — Bor 36, 
Me Pluley. 
— Moore Barf, Man., 
B. 3. Friefen. 


Mene: 
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Habrichten . . . 
(Sortjegung von Seite 1.) 
haarſtäubende Geſchichten zu er- 

zählen. 

—Laut telegraphiiher Nad- 
richt jind Miffionar und Frau NW. 
A. Unruh mit Rindern wohlbe— 
balten auf ihrem Miſſionsfelde 
in Indien angelangt. 

—Am 22. März ftarb in Win- 
nipeg der 17-jährige Safob Dyd, 


Sohn von 3. W. Dyds, 694 
Maryland St. 
— Die Altkolonier Mennoni- 


ten in Merico haben ein großes 
Landſtück gekauft für eine Tod)- 
terfolonie. "Wie ſchon oft in der 
mennonitifhen Gejchichte, wurde 
es in der Mutterfolonie zu eng 
und junge Familienväter fanden 
in der Nähe nit mehr Land 
zum anjiedeln. Aus den Breifen 
verichiedener Farmprodukte ijt zu 
fchliegen, daß die Snflation in 
Merifo zunimmt: 3. B. $32. ein 
Sack Mehl, $3. ein Kilo Zuder, 
u. ſ. w. 

— Dr. P. C. Hiebert, Preſi— 
dent des M. C. C. gedenkt Ende 
März in Angelegenheiten des 
Hilfswerks nach Europa zu fah— 


ren. 
— 

U. ©. A.Die Poſtbehörde er- 
Härte, daß der regelmäßige Brief- 
berfehr zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Deutichland „wahr- 
fcheinlich in einigen Wochen“ wie- 
der aufgenommen werden würde. 

Entgegen kürzlichen Meldun- 
gen, daß der Briefverfehr mit 1. 
April, 1946 eröffnet werden wür- 
de, betonten die Beamten, daß 
Gislang Fein definitiver Termin 
feftgejeßt worden ſei. — 

Beichränfter Poſtverkehr be— 
ſteht gegenwärtig zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und Oeſter— 
reich. Es iſt hente ſchon möglich, 
nicht illuſtrierte Poſtkarten und 
Briefe, die weniger als eine Un— 
ze wiegen, an jeden Ort Deiter- 
reihe zu ſenden. Bafetfendungen 
find nicht geitattet. 

Das 45,000 Tonnen große 
Schlachtſchiff „Miffduri“, Sym- 
bol des Sieges über Sapan,  er- 
bielt den Auftrag, die Türfei und 
mehrere Mittelmeerhäfen zu be- 
fuchen. 

Seine Miſſion iſt gewiſſermaſ— 
fen eine diplomatiſche Aufgabe, u. 
wer will, fann im Hinblid auf 
xruffiihe Bewegung im öftlichen 
Mittelmeer daraus politifche Be- 
deutung annehmen. Das Staat3- 
department fagte aber, es habe 
„feine politiihen Andeutungen“ 

— Autofahrer im Land ſuchen 
eine Antivort auf d. Frage, um 
wieviel teurer neue Maſchinen als 
Ergebni3 der „LZohn-Breis-PBoli- 
tif” der Mödminütration jein wer— 
den. 

Die DPA ebnete den zu einer 
Preisiteigerung führenden Weg, 
als die Ford, Sudfon und Chrys- 
fer den Verkauf ihrer neuen Au- 
tomobile auf einer „adjujtierba- 


Gute! Neue! Chriſtliche! 
Intereſſante deutſche 
Bücher 


werden hier bald zu haben ſein! 
Achtet auf alle kommenden 
Bekanntmachungen! 


The CHRISTIAN PRESS, Lid., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 








Beitellzettel 


ann an m Eh U 


Sch beftelle hiermit: 
1. Die Mennonitifde Rundſchau 


(Zunfammen $2.25) 


Name: 


Adrefje: 
Alter TG oder neuer TI Leſer. 


Der | 
man lege 
oder „Boftal Note” 


an m m an nn — — 


„Bank Draft“, 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
(Abonnement laut Geſetz zahlbar im Voraus.) 


2, Den Chriſtlichen Jugendfreund 


(Unbedingt anmerfen) 
Bei Adrefienwechfel gebe man aud die alte Adreſſe an. 


Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 
„Money Order“, 
ein, nicht Bantchedz, bitte! 
Probenummer an irgend eine Adreſſe frei— 


ren” Breisgrundlage gejtattete. 

Nach dem Programm können 
Autos zu den gegenwärtigen 
Höchſtpreiſen verfauft werden, 
wenn der Kumde fich verpflichtet, 
den Betrag, um den der “Preis 
von der OPA erhöht werden mag, 
zu bezahlen. 

Ein OPA-Beamter äußerte die 
Soffnung, dab die neuen reife 
bald befanntgegeben werden. Bis 
jegt weist jedoch nach feiner An- 
gabe noch nicht3 darauf Hin, um 
wieviel die neuen Autos teurer 
fein werden. 

— Die Bereinigten Staaten 
jtemmten ſich gegen den Plan 
der Ruſſen, die Snduftrieanlagen 
in der Mandfchurei als Kriegs— 
beute zu behandeln und einen 
großen Teil der Wirtichaft diejer 
Provinz unter eine gemeinjame 
ruſſiſch-chineſiſche Kontrolle zu 
ſtellen. Staatsjefretär Byrnes 
veröffentlihte eine Note, Die 
jhon vor einem Monat nad 
Moskau und Chungfing gejchict 
wurde und die Erflärung ent- 
bielt, daß eine ſolche Bereinba- 
rung der Politik der offenen Tü- 
re iwiderjprechen „und eine offen- 
fundige PDisfriminierung gegen 
die Amerifaner bedeuten würde.“ 
(Die Ruſſen jcheinen ſich jedoch 
um den amerifanijhen Proteſt 
nicht im geringiten zu fümmern 
und haben ihn noch nicht einmal 
beantwortet.) 

Amerikaniſche Kommuniſten 
bemühen ſich, die Unterlage für 
eine dritte, linksgerichtete Partei, 
für die 1948 Präſidentenwahl zu 


legen. 

*“ .% 
Dft-Enropa.— Einer Feititellung 
der UNARA zufolge breitet ji 
die ſchwerſte Typhus-Epidemie 
der Kriegszeit über ein Gebiet 
aus, das von der Oſtſee bis in 
die Donau-Ebene hineinreicht. 
Das am ſchwerſten betroffene Ge— 
biet liegt zwijchen Berlin, Schle- 
jtien und Oſtpreußen. 

%:K 


Spanien. — Die Alliierten wollen 
General Franco loswerden. Aber 
wie joll das erreicht werden? 
Durd Revolution von innen, oder 
duch Druck von außen? 

Die Weſtmächte jehen Revolu— 
tionen nicht gern, argumentieren 
aber, dab die ſpaniſche Diktatur 
von innen ber, dur das jpani- 
iche Volk jelbit, gejtürzt werden 
muß. Die Iinfen Kreife in ande- 
ren Ländern neigen gewöhnlich 
Sazu, direkte Aktionen der Maſſen 
zu begünjtigen, beziehen aber in 
diefem bejonderen Falle eine an- 
dere Pojition. Die Liberalen, So- 
zialiften und Kommuniften jagen 
offen, dab Franco nicht ohne In— 
tervention des Auslandes ge- 
ſtürzt werden kann. Wer hat 
recht? 

Was die Situation noch weiter 
fompliziert, iſt die Tatſache, dab 
die Staat3männer und Diploma- 
ten der Weitmächte nicht wirklich 
eine Revolution in Spanien wol- 
len, und daß die Führer der Lin- 
fen feine ausgejprocdhen militä- 
riiche Intervention fordern — 
was eine riegshandlung wäre. 
Die Weſtmächte würden einen 
netten Staatsitreich vorziehen — 
womöglih ohne Blutvergieken. 
Ihre Vorſtellung ift, daß Franco 
itberredet werden kann, zuguniten 
des ſpaniſchen Thronpretindenten 
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Don Suans, der num „auf Abruf“ 
in Portugal iſt, abzudanfen. 

Sollte jih Franco als ſtörriſch 
erweifen und nicht gemwillt jein, 
abzutreten, joll er von den Füh— 
rern der jpanifchen Armee - vor 
das „fait accombli” geitellt mwer- 
den, dur eine Proflamation., der 
Generalität, derer politiihe For- 
derungen durch die Macht d. Ar- 
mee gejtiigt werden. 

Die erilierten Spanier und al- 
le Iimf3gerichteten reife find ge- 
gen diefe Konzeption. Sie er- 
innern daran, dab Franco felbit 
al3 General der Armee durch ein 
ebenjolches Pronunciamento an 
die Macht fam, dem ein blutiger 
Bürgerfrieg folgte. Sie mißtrau— 
en Don Suan und dem ganzen 
Haus der Bourbonen.. Sie leben 
nicht in der Illuſion, daß eine 
faſchiſtiſche Diktatur mit. zivilier- 
ten Mitteln und ohne Blutvergie- 
Ben gejtürzt werden fann, Tedig- 
ih durch Meberredungskfünite, 
diplomatiihem Druck und PBropa- 


ganda. 

KR EK 
NAufland.— Eine neue Spannung 
iſt zwifchen den Vereinigten Staa- 
ten und Rußland eingetreten, 
nachdem der Moskauer Rundfunf 
die Vereinigten Staaten beidhul- 
digte, dab die Vereinigten Staa- 
ten das Abfommen der drei Groß— 
mädte über Bulgarien verlegt 
haben und es zu jabotieren ver— 


fuhen. Diejes Abkommen ſieht 
die Anerkennung Bulgariens 
durch Großbritannien und die 


Vereinigten Staaten nad) der Er- 
weiterung der bulgarifchen Regie- 
rung bor. Die Rufjen erbliden ei- 
ne Verlegung des Abkommens in 
der Forderung der Bereinigten 
Staaten, dab die beiden Oppofi- 
tionsmitglieder, die in die bul- 
gariihe Regierung aufgenom- 
men werden follen, nur unter -Be- 
dingungen eintreten jollten, die 
für jie und die Regierung an- 
nehmbar jind. 

— Die formelle Ermwählung von 
Generaliffimo Stalin zum ruſſi— 
fchen Premier und Miniſter der 
vereinten Wehrmacht iſt profla- 
miert, jowie die Erwählung von 
B. M. Molotop zum Deputy Pre- 
mier und Außenminiiter der Re— 
gierung. Als natürliche Folge 
der Fürzlihen Wahlen zum Som- 
jet Oberjten Rat, waren Stalin 
und jeine Negierung formell zu- 


rücfgetreten. 
Mikhail JIvanovich Kalinin, 
der jeitherige „Bräfident der 


Seipjet- Union,“ refignierte, da 
jein Augenlicht ſich ſehr verjchlech- 
tert hat, und Nifolat Mikhailovich 
Stvernif wurde als deſſen Nach— 
folger zum Vorfitenden des Sow- 
jetpräfidtums ermwählt. 
KEREX 
China. — Eine reguläre Schlacht 
um Mufden erſchien wahrjchein- 
ih zwiſchen den 50,000 außer- 
halb der zeritörten mandjchuri- 
ihen Sauptitadt der Induſtrie 
angefammelten chineſiſchen Kom— 
muniſtentruppen und den klein— 
eren nationaliſtiſchen Streitfräf- 
ten, die auf Verſtärkungen war— 
teten. 

Verläßliche Berichte aus Muk— 

den beſagten, daß weitere 40,000 
kommuniſtiſche Heerestruppen ge 
gen Mukden vorrücken. 
Eine Miteilung der Central 
News Agency lautete dahin, aus 
Sarbin, 315 Meilen nordöjtlich 
bon Mufden, wurde berichtet, daß 
mehr als 10,000 kommuniſtiſche 
Truppen außerhalb der Stadt. 
ungefähr 15 Meilen entfernt, 
zum Einmarſch in dieſelbe Stadt 
bereit feien, wenn fie von den 
Ruffen geräumt wird. 

Sn einer Veröffentlichung aus 
Tſchungking wurde gemeldet, dat 
Mbordnungen beider Parteien 
nach dem Nordoiten Chinas ent- 
fandt werden, um zu trachten, ei- 
ne friedliche Vereinigung zwi— 
Shen den Kommumijten und Na- 
tionaliſten herbeizuführen. 

Es herrſchte aber geringer 
Optimismus bier betreffend ei- 
ner politiſchen Beilegung d. fom- 
muniitifch-nationaliftiihen Kon- 
fliktes, und harte Kämpfe wur— 
den erwartet. 

Nationaliftiihe Kommandanten 
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Achtung! 
“MUSKRAT SPECIAL” 


Eröffnung der Frühlings-Sangjaifon var am 18: März. 
Wir nehmen jedes Fell, dab Sie fchiden. 


Breije find hoch 


bis zu... 34.50 


Wir zahlen alle Brämien — nehmen feine Kommifjion. 


Jetzt iſt Ihre Gelegenheit, alle Arten Rohfelle für höchſte Breife 


zu berfaufen, auch Rinder- 
Pferdehaar und Schwanz, reingefammt . 


und Pferdehäute etc. 
. bis 3u.... 70e Pfd. 


Sie fünnen uns trauen und wir garantieren ehrlichen Handel, - 
höchſte Preife, rechtes Gewicht. 


AMERICAN HIDE & FUR COMPANY 


157-159 Rupert Ave., 
Winnipeg, Manitoba. 


1246 Albert St. 
Regina, Sask. 
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NOTICE TO CREDITORS 


THE BERGTHALER WAISENAMT (IN LIQUIDATION) 


The Waisenamt Limited and W. S. Newton, Liquidator of 
The Bergthaler Waisenamt (In Liquidation) hereby give notice 
that Mr. H. Vogt had no authority from The Waisenamt Limited 
to insert an advertisement in Die Mennonitische Rundschau under 
date of the 13th of March, 1946, entitled “CASH OFFER TO 
PURCHASE” which he signed "B. Vogt, Secretary, The Waisen- 
amt Limited & Solicitor for D. D. Fehr 

The Waisenamt Limited has no shares for sale or distribution, 
but the Liquidator of The Bergthaler Waisenamt expects to pay 
a dividend to creditors in the near future. 

For further information, write W. S. Newton or Leslie Cooney 
or The Waisenamt Limited, 807 Lindsay Building, Winnipeg, Man.. 


THE WAISENAMT LIMITED 


W. S. Newton, President. 
Leslie Cooney, Vice-President. 


W. S. NEWTON, Liquidator, 
THE BERGTHALER WAISENAMT. 








hatten ſchätzungsweiſe 120,000 
Truppen in der füdlihen Mand- 
fchurei für einen Kampf zur Ber- 
fügung. Sm weſtlichen Teil von 
Mufden waren Bloß 15,000 
Mann fjtationiert, al3 die Ruſſen 
am Wochenende ihren Rückzug 
begannen, aber e8 wurden Ver— 
jtärfungen aus benachbarten Tei- 
len angefordert. Die nationalijti- 
chen Streitkräfte hatten den grö- 
Beren Teil der Stadt in ihren 
Händen und die Kommuniſten 
zogen ſich auf die Vorjtädte zu- 
Mi = 

Berihte aus Mufden jagten, 
die Ruffen Hätten die dhinejichen 
Nationaliſten iiber ihren Rüdzug 
offiziell verjtändigt. Sie überlie- 
Ben ihnen fünf Kafernengebäude, 
einen Flugplag und ſechs Yabri- 
fen. 

Die Central News Agency 
fagte daß Gen. Lt. Andrei Kod- 


toum - Stanjevih, Somjet - Kom- ' 


mandant, mit einigen Truppen 
in Mufden verblieben war. 
Ak % % 


Anjtralien— Auſtralien plant, 
jährlich 70,000 Immigranten 
aus Holland, Norivegen und 
Franfreich zu empfangen und an- 
zufiedeln. 
— 
Indien —Eine Miſſion dreier 
britiſcher Kabinettsminiſter iſt 
nach New Delhi abgereiſt, um 
über das Schickſal der 400,000, 
000 Indier zu entjcheiden. Die 
Miſſion wird in Verbindung mit 
indiihen Führern folgende Fra- 
gen erwägen: Soll Indien eine 
völlig unabhängige Nation wer— 
den, oder ein fich jelbft regieren- 
der Teil des britifchen Reiches, 
oder in getrennte Moslem und 
Sinduftaaten geteilt werden. Der 
britiihen Million gehören an: 
Sir Staford Cripps, Präfident 
der Handelsbörſe: AB. Mleran- 
der, Eriter Lord der Aömiralität, 
und Lord Pethick Lawrence. 
Staatsſekretär für Indien. 
kA ı % 


Syrien —Iraks Verteidigungs- 
miniftter General Namek Paſha 
teilte mit, d. ſoweit feine Schivie- 


richkeiten unter den Kurden— 
Stämmen Srafs berichtet wur- 
den, daß er aber die Sachlage 


genau verfolge. Reifende, die aus 
den Furdifhen Bergen zurüd- 
fehrten, daß einige der Stämme 
geheime Gemehrfendungen er- 
halten. Gerüchte befagen, daß 
die Ruffen den Kurdenführer 
Barzani, der letztes Jahr einen 
erfolglofen Aufſtand unternahm, 
mit Waffen u. Gold unterftüßten. 





HERE IS YOUR 
OPPORTUNITY 





ALTONA, MAN. 


I have this Mill, one of Manitoba’s 
finest, manufacturing Flour and 
Feed, 160 to 200 barrels Capacity, 
listed for sale. If you are in- 
terested, make me an offer NOW. 


WILLIAM D. CAMPBELL 


302 Union Trust Bidg, Winnipeg. 
Phone 92 313 


Lehrer acjucht. 


Erfahrener Lehrer für die „Bir- 
fenhead”“ (Neuenburg) Säule für 
dad fommende Schuljahr. Sieben 
Meilen von Winkler. Gute Lehrer- 
wohnung. Lohn nach Mebereinfunft. 


P. A. REMPEL, Sec. 
Box 108 Winkler, Man. 





Farm zu verkaufen 
in Sardis, B. C., 


2 acres, 1% Meile von der M. 
B. Kirche. Haus 18x22, Hüh⸗ 
nerſtall 20x 100, Garage. 

Elektriſche Kraftleitung i in Haus 
und Hübnerftall; mutomatifche 
——— umd Licht überall. 

30 Arten Fruchtbäume; 4 
acre Simmbeeren und Erdbeeren: 
1 acre Wald. Preis $3,500,. Bar: 
geld. Anzufragen bei 


J. W. THIESSEN, 
449 William Ave, 
Winnipeg, 








20. Acres (meijtens Buſch), 
eilen von Yarrow. Neues? 
ohnhaus, Garage, Elektrizität. : 
0 Fruchtbäume, Wein. Worefiel 
für Anfragen: 
W. J. THIESSEN, 
595 E. 46th Ave. 
Vancouver, 
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Das Blatt 


„Der Chriftlihe Jugendfreund“ 
enthält Sonntagsſchullektionen, 
Gedichte, und Erzählungen, Nat j 
für Eltern und Erzieher. u.a.m, z 
Erfcheint zweimal monatlich, Zul 
beziehen für 50c per Jahr bon l 
CHRISTIAN PRESS, LIMITED| 

672 Arlington Street 5 
Manitoba 
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